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ausserordentlich© Mannigfaltigkeit zeigen die pla- 
Jf frtisfhen Verzierungen, mit welchen die romanischen 

Bauten, namentlich die der Spittzeit, ihre Kapititie, 
(iesimso, auch wohl einzelne Säulensehafto und Basen. 


besonders aber die Pfeiler, Säulen und Bogenwulste der 
J Portale verziert sind. Alle diese Schmuckformen. 
mit Ausnahme gewisser, dein Holzbau entnommener Kleinente, findet 
man auch in der Handsehriftinalerei. In den oft in grosser Pracht 
ausgeführten liturgischen Büchern sind die Handeinfassungeii und 
Initialen sowie die Säulen. Pfeiler und Bogen der Umrahmungen 
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mit Palmettenreihen, Akan- 
thushliUtern, Rankenzügen, 
Milandern und Bandgeflecht 
oder mit einer Vereinigung 
von Blattgehilden und geome- 
trischen Mustern geschmückt. 
Die Motive dieser Verzierungen 
hat man zwar grösstenteils der 
antiken Bauornamontik ent- 
lehnt, doch treten sie in der 
Handschriftmalerei nicht sel- 
ten in in a n n i g f a eher U m- 
t> i 1 d u n g und im allgemeinen 
hei weitem früher auf als 
in der Ornamentik der roma- 
nischen Baukunst, sodass diese 
vielfach aus jener Quelle ge- 
schöpft zu Italien scheint. 

Ein sehr beliebtes Verzier- 
f'ig. 1 . ungsmittel bei den Initialen, 

den Bortuinralimungen und den vielfachen architektonischen Motiven 
der Handschriften, d. h. hoi den Pfeilern, den Kapitalen, den 
Basen und Bogen bilden Bandversehlingungen und Klechtwerk. Die 
Vorliebe zu flechten zeigt sich vorzugsweise in irischen Handschriften, 
hier sogar nicht selten auch an menschlichen Figuren, d. h. an 
geflochtenen Haarlocken und Bärten und sogar an gekreuzten und 
geflochtenen Fingern. Das Flechtwerk macht sich auch in angel- 
sächsischen, merowingischen, lombardischen, westgotischen Hand- 
schriften, in gewissen Gruppen karolingischer und in einer grossen 
Zahl romanischer Bücher sehr stark geltend und verschwindet 
eigentlich niemals aus der Buchmalerei, so dass man ihm noch in 
Werken des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts begegnet. 1 

1 In der Buch-Ornamentik des 1.1, Jahrhunderts sind Ranken und 
Blätter sehr häufig mit (littcrwerk vereinigt, und gewisse Initialen mit 
Rankenvcrschlingimgiin, wie sic in italienischen Büchern des 15. und 111. 
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In vielen Büchern der Renaissancezeit bestehen Initialen und Hand- 
einfassungen nur aus Hecht» und (Jitter werk- 2 In der Figur 1 ist 
regelmftssig gruppiertes Bandgefleeht (auf dem Kreuze) mit Gitter- 
werk (an seinen 4 Enden) vereinigt; in dem Unzial-G auf Seite 1 
sind auch die Flügel und Schwänze der Vogel aus Bändern gebildet; 
fast der einzige Schmuck des grossen, beinahe eine ganze Folio- 


seite bedeckenden 3 Buchstabens 
M (Figur 2 „Marcus evange- 
lista"), besteht aus wilden, regel- 
losen Bandverschlingungen. Von 
diesen, einem Evangelienbuche 
des 8.-9. Jahrhunderts zu Essen 
entnommenen Zeichnungen sind 
die Figuren 1 und 2 bezeichnend 
für den tiefen Stand der mero- 
wingischen Kunst. (Vgl. die 
Fig. 60 u. 96, j , aus demselben 
Buche.) 4 Einen schroffen Gegen- 
satz zu diesen Werken bilden 
viele der älteren irischen Hand- 
schriften, in welchen das Flecht- 
werk, meist zu regelmässigen 
Gruppen vereinigt, bis zu 
erstaunlicher Feinheit ausge- 
bildet ist. 



Fig. 2. 


Jahrhunderts Vorkommen, könnte man auf Jen ersten Blick für romanisch 
halten. (Beispiele ti. a. hei Silvestre, Paläographie universelle, im IM. II). 

- Beispiele u. a. hei Hirth „Fnrmenschatz“ 1881, Nr. 34 und 145. 1887, Nr. 148. 

Die Verkleinerung der den Handschriften entnommenen Figuren 
dieser Abhandlung betrügt 1 3 — 1 , der Originalgrösse. 

Die Abbildungen, bei welchen keine Quelle angegeben ist. sind vom Ver- 
fasser nach eigener Aufnahme gezeichnet. Für die Erlaubnis. Handschriftorna- 
mente zu veröffentlichen, hin ich zu besonderem Danke verpflichtet den Vorstän- 
den der Mandsehriften-Ahteilungen der K. Hof- u. Staatsbibliothek zu München, 
der König). Bibliothek zu Brüssel, der Bibliothek Ste. Genevifcve zu Paris, 
der Dom- und der Stadtbiblinthek zu Trier, des städt. Archivs zu Cöln und 
des herzogl. Museums zu Gotha. 


1 * 
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Mit Flocht* »rnani enteil 

waren in der Baukunst 
nicht selten die Ge- 
simse und Pfeilerdeck- 
platten, oder die Pfeiler, 
Säulen und Bogen- 
wulste der Portale 
geschmückt, in ein- 
zelnen Fällen auch 
Fenster umrahmt . 8 
Obwohl das Flecht- 
werk die älteste 
Kunst fast aller 
Völker, auch die 
älteste Kunst 
der Germanen 
beherrscht 
und in der 
altchrist- 
lichen Ar- 
chitektur 
und Klein- 
gen sind. Nur bei der 


kunst keine unwesent- 
liche Kölle spielt , 1 so 
wird mau hei der- 
artigem Schmuck der 
romanischen, wenig- 
stens der spätro- 
inanischen Kirchen 
weniger un heid- 
nisch-germanische 
oder römisch-alt- 
christliche Vor- 
bilder als an 
die unmittel- 
baren An- 
regungen den- 
ken, welche 
aus den zahl- 
reich vor- 
handenen li- 
turgischen 
Büchern 

v 

t’ig. ausgegan- 

italienisch-romanischen he/ w. lombardischen 
Baukunst dürfte vorwiegend ein direkter Einfluss der spätrömisch- 
altchristlichen Bauornamentik stattgefunden haben. 



* Die verwandtschaftlichen Beziehungen dieses merkwürdigen Lvange- 
lienlmchcs sind noch nicht genügend festgostelll. 

Zahlreiche paliiograplnsehe Eigenheiten und Textproben. welche ich 
veröffentlicht lialm (Die Kunstwerke der Miinslerkirehe zu Essen. Iöl>4. 
Tf. 1~!> und S. 54- Hl) könnten zur Lösung dieser Frage beitragen. 

s Besonders reichen Bandschnniek findet man an Portalen von S. Maria 
in eiel d'oro zu Pavia. Kivnira. Le origini dell'arehitettura lomhardo, I S. 254. 
255 und 257. ile Hart in, Architelture lomharde. Tf. 5li, 5s und (10. Ximincr- 
iitunn. Oheritalienische Plastik. Fig. 11. Revue de Part ehrötien, 1H93. Tf. II 
und an San Ambrogio zu Mailand. Midirmann und Kichwede. (ierman. Friili- 
k unst, Tf. 25. Reiches Handwerk schmückt Kapitale. Tiirhalken und eine 
Säule zu S. Zeno hei Rciehonhall B. Riehl, Denkmale friilunilt. Baukunst 
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Die Vorliebe der Handschriftzeichner für Verschlingungen 
macht sich auch im Kankenwerk der Horten und Initialen geltend, (Fig. 
29 — 32, Initialen aus dem 9. — 12. Jahrhundert, Fig. 83, 2. Hälfte 
iles 10. Jahrhunderts), oft derart, dass Blätter oder Tier- und 
Menschen liguren aufs innigste mit den Ranken verflochten erscheinen. 
Die Figur 3 zeigt eine Initialffillung des 11. Jahrhunderts, die grössere 
Figur auf Seite 1 ein Initial des 13. Jahrhunderts (beide aus Hand- 
schriften zu Montecassino),' die Figur 4, t einen Bogenfries aus einem 
zwischen 989 bis 1008 geschriebenen Psalter zu Boulogne,* die Figur 
4, einen Teil einer Bortumrahmung der ungefähr gleichzeitigen 
Handschrift cim. 58 der Staatsbibliothek zu München , 10 die Figur 64 
eine Kanonverzierung aus dom 12. Jahrhundert. Auch an gekreuztem 
und geflochtenem Blattwerk (s. Fig. 10, j und 11, 7 ) sowie an den 



Fig. 4, 1 , 1 . 


in Bayern. S. 17. Gesimso und Kapitäldeekplatten mit Bandgeflecht u. a. 
hei Kugler, Kleine Schriften, I, S. 11!), .'17(1 und G9S, Luthmer, Kenianische 
Ornamente und Baukunst II. Tf. 1. 2, 4, 14, Kraus, Kunstdenkm. in Eisass- 
Lothringen I. S. 11t). Jahrbuch der österr. Zentral-Komm. z. Erf. der Baud. 
IV. !)H, Aufleger und Hager, Mittelalt. Architektur in Regensburg, Tf. 7, 
Blavignae, Hist, de rarchitecture sacree clans les dioc. de Genöve etc., Tf. 17, 1 , 
v. Bezahl und Riehl, Kunstd. in Bayern, Tf. 17, 4t), 231. Mohrmann und 
Eichwede, Germ. Frühkunst. Tf. BHi. Nr. 5. Zwei Ornamentplatten an einem 
Kamin in der Pfalz zu Gelnhausen (abgebildet u. a. hei Adamy, Architek- 
tonik, Bd. II, Abt. II, S. 42t). Luthmer, Roman. Ornamente, I, Tf. 17, Knaek- 
fuss, Deutsche Kunstgesch. I. S. 136) sind wohl nach lombardischen Vor- 
bildern hergestellt. (Über reich ornamentierte Portale und Säulen vgl. w. u.) 

11 Interessante Beispiele bei Kraus, Kunstd. des Grossh. Baden, IV', 
Tf. 5 (Schweinsberg), Kraus. Kunstd. in Klsass-Lothringen. I, S. 19 ( Avolsheim), 
auch bei Dehio-v. Bezold, die kirchl. Baukunst des Abendlandes, F, S. 29fij, 
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in Handschriften vorkommenden sich kreuzenden Bogen macht sich 
die Neigung zu flechten bemerkbar (Fig. 60, i, 62, 63, 64 u. 68). 

Borten im Stil romanischer Initialen begegnen uns an vielen 
Bauten, besonders charakteristische im Dom zu Trier (Fig. 5, i ) 1 1 in 
Neustadt bei Hannover, 13 an einem Portal zu Nivelles, 1 ’ an der west- 
lichen Wand der südlichen Vorhalle des Domes zu Münster, 14 an 
der Pfalz zu Gelnhausen (Fig. 5, •_•), ,f> an den Kirchen zu Ander- 
nach, 1 " Maria-Laach, 15 am Münster zu Bonn, 1 * in der Burg zu Kleve,"' 
am Münster zu Basel 31 ' und am Dom zu Genf. 31 Auch aneinander 
gereihte Blilttcr der verschiedensten Art, welche nicht selten den 



Fig. 5, i, i. 


Kamee, Scuptures döcorutives, Bil. I. (Mauresmiinster). Paulus. Kunstd. in 
Würteinberg, Neckarkreis (Murrhart), Kivoira, Le origini dell'architettura 
lomharda, Bd. 11. I!K)7, Fig. 584, (Speier). Kunitz. Serbiens byzant. Monumente 
Tf. t>. 7, 8, 10 (Kavunica. Krusevac. Studenica), Seesselberg, L)io frühroman. 
Kunst der german. Völker. Tf. 17. Molirmunn und Kic Ilwede, Germ. Früh- 
kunst, Tf. 34 und 01, Rivoira u. a. O., Fig. 404 (Bari). 

7 Vgl. A. Riegl, Stilfrugen, S. 208 

* Aus der „Paleografia artistica di Montecassino“, Montecassino 1877, 
Taf. 80 und 44. 

Zu Montecassino halte sich schon im 1 1. Jahrhundert eine sehr reiche 
Initialornamentik entwickelt, welche nordische und orientalische Elemente 
vereinigt, und im wesentlichen bis ins 13. Jahrhundert unverändert bleibt. 

» Aus Westwood, Faesiiniles of irish and anglosaxon manuscripts, Taf. 38. 

Eine sehr schöne Borte in demselben Stil aus einer angelsächsischen 
Handschrift des 10. Jahrhunderts daselbst, Taf. 31. 

10 Die Handschrift stummt nach Vöge „Eine deutsche Malerschule um 
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Schmuck oin/.olnor Bauteile (Gesimse, 
Wulste, Säuleuschafte) bilden, erinnern 
an Handschriftornamente. 

Obwohl sieh der schönste Schmuck erst 
an spätroninnischen Bauten entfaltet, so fin- 
det man doch schon an einzelnen Kirchen des 
11. Jahrhunderts reiche Ornamente, welche 
den Bort Verzierungen der Handschriften 
entsprechen, /,. B. in der Krypta der 
Klosterkirche Abdinghof zu Paderborn, -- 
in der Stiftskirche zu Quedlinburg 35 und 
in St. Michael zu Hildesheim,' 1 im Dom zu Trier, besonders in dem 
vor einigen Jahren aufgedeckten westlichen Teil der Ostkrypta,* 5 
sowie in der Krypta der Abteikirche zu Werden. 3 " Die Figur 6, i 
veranschaulicht die Verzierung eines Wandpfeilers der Krypta zu 
Trier, die Figur 7 eine mit dem unteren Teil der Figur ti, i überein- 
stimmende Palmettenreihe in 
einem Kanonbogen eines Evan- 
gelium des 10. 11. Jahrhun- 

derts im Dom daselbst. 37 Der 
Verzierung der Figur ti.,, wel- 
che einer Nische des südlichen 
Seitenschiffes des Trierer Domes 
entnommen ist, begegnet man 
in vielen Handschriften, z. B. 7 

die Wende des 1. Jahrtausends", Hrgünzu 1 1 es I ief t 7 der Wesld. Zeilsehr. für 
(iesch. 11 . Kunst. Trier. S, 24. aus der Zeit Ottos III. 

" Nach Photographie. Nur die rechte Hälfte des Bogens ist alt, die 
linke ergänzt. 

Die Hanken sind unterarlieilet in bewundernswerter technischer 
Ausführung. 

Die mitteliilt. Baudenkmäler Niedersachsens. heratisg. vom Archi- 
tekten- Verein in Hannover. 2. Ausgabe, 1K.N2. II. I, Taf. 40. 

1:1 Keusens, Klein, d'archeologie ehret. I. A. I S. .'Kitt. 

" A. Savols, Der Dom zu .Münster l!K4, Taf. I*i, 3 . 

Nach Knackfuss. Deutsche Kunstgeschichte I, S. 102 , |’jg. I2ö. 




5X52233532 


F\g. t», 1, 3, 3, 
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in einem Evangeliar der 
andesbihliothek zu Kas- 
sel (Fig. 6, 3 ). 2S Auch das 
^XMjCXVOKa qqsdC. '-a 5 Ornament des oboren Teils 

der Figur G, 1 kommt in 
Handschriften häufig vor 
und Milanderverzierungen wie in der Figur 6, ■> und im Kapital 
Fig- 18, i gehören ebenfalls zu den beliebtesten Verzierungsmitteln der 
Handschriftzeichner. Unter den zahlreichen Wordener Ornamenten 
befremden breite horizontale Bänder (Fig. 8), welche den oberen Teil 
korinthisierender Kapitale- 11 umziehen. Ihr im Flachrelief gebildetes, 
schräg (diagonal) gerichtetes Blattwerk erinnert an Einzelheiten der 
korinthischen Kapitale. Es ist ihnen aber nicht direkt nachgebildet, 
denn derartig schräg gerichtetes Blattwerk findet man nicht an 
römisch-korinthischen Kapitalen, wohl aber in Handschriften, und 
zwar schon in angelsächsischen Büchern in 


Formen, welche an die Wordener Ornamente 
erinnern (Fig. 9, i und s)- 30 Borten mit ein- % 
fächeren oder regolmässigeren, schräg gerichteten 
Blättern gehören zum gewöhnlichsten Schmuck 
karolingischer und romanischer Bücher (Fig. 9, u). 111 






Fig. 9. 


vgl. das. S. 197. und Möller, Denkin. der deutschen Baukunst, B. III, 
Tat. 41. Ein anderer Fries aus Gelnhausen hei Hein. Frauberger. Illustr. 
Katalog der Sammlung von Gipsabgüssen des Zcntr.-Gewerbe-Mus. v. Rheinl. 
u. Westf. zu Düsseldorf, 1906, Taf. 29. Fig. 62. 

18 Frauborger a. a. ()., Nr. 50. 1T Frauherger a. a. ()., Nr. 51. 

,H Frauberger a. a. O.. Nr. 59 u. Clemon, Kunstd. dos Kreises Bonn, S. 69. 

19 Clcmen, Kunstdenkmäler des Kreises Kleve, Fig. 65.:, vgl. S. 112-118. 
a ’ Vantray, Hist, des öveques de Bale 1886, Hasler. Die Münsterkirche 

zu Basel. Tuf. 15, Luthmer, Romanische Ornamente und Baudenkmäler II, 
Taf. 26, 27 und 28. 

81 Luthmer a. a. O., Taf. 15, i, 16, i und j. 

— Abb. bei Ludorff, Kunstd. der Prov. Westfalen. Kr. Paderborn, Taf. 67. 
53 Mohrmann u. Eichwede, Germanische Frühkunst. Taf. 79. 

Revoira, Le origini dell’archilettnra lomburda o delle suc principali 
derivuzioni nei paesi d’oltr’alpe, II. 1907, Fig. 514, 115. 517. 

81 Muhrmann u. Eichwede a. a. ()., Taf. 86. 
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Während die schräge Richtung 
an den Werdener Kapitalen 
seltsam und ungeeignet er* 
scheint, ist Blattwerk dieser 
Art, wenn es di« vertikalen, 
schrägen oder bogenförmigen 
Borten der Handschriften be- 
deckt, ästhetisch berechtigt und 
aus diesem Grunde hier häufig 
Fig. 10. i. ?, i. verwendet, (Fig. 30, i . 09 u. 80). 

Auch die Vorbilder der Köpfe, welche in der Mitte der Werdener 
Kapit&lborten angebracht sind, dürfte man vielleicht in der Hand- 
schriftoruamentik suchen (vgl. w, u.) und die Einfassung, <1. h. der 
sogen, romanische Kugelfries erinnert an die Punkte oder kleine 
Kreise, mit welchen man schon in den älteren Handschriften Figuren 
einzufassen, Flächen oder Bänder zu bedecken pflegte. (Siehe 
das Initial-E auf 8. 1 u. die Figuren 1, 2 u. 3. (In der letzteren ausser 
Punkten auch kleine Kreise) und Fig. 

Wer sich der Mühe unterziehen würde, weitere Vergleiche 
zwischen den einzelnen Fries-Ornamenten romanischer Bauten und den 
Bortverzierungen der zahlreichen, alter weit zerstreuten romanischen 

55 Vom Dombaumeister Schmilz wohl mit Recht ins II. .Jahrhundert 
gesetzt. Bonner .lahrbiicher. Bd. Ulf», S. i'i'i. Grundriss das. S. 2211. 

* Aid), hei Kffmann. Die Karolingisch-ottonisohon Bauten zu Werden, 
lxiiti. Tat. 5—11, 11.3 (ulterer Teil). Big. Ul. S". 02 -1*7. 1U0 u. 101. 

'■s Dies Evangelionbuch ist dem Dom liehst anderen liturg. Büchern 
vom Domherrn Grafen Kesselstadt geschenkt und stammt inschrifllich aus 
dem Kloster Helmwardshauson in der Diözese Paderborn und nach seinen 
Scliriftziigen aus dem 11. Jahrhundert. 

a> Nach Knackfuss n. a. 1 1 „ S. Dil. Beispiele aus der Wandmalerei hei 
Gelis-Didot et Lnffillde, La peinture ddeorntive en France. 

-* Abb. der Ka|iiliile mich l’lmtogr. bei Kffmann a. u. ( )., \! u. Kig. lil. 

;SI Nach Westwood. I'acsimiles of the ininialures and ornamenls <>f 
anglosaxon and irish manuscripts. Taf. 1Ö u. 3ä Nr. 1. Kl. .lalirti., Nr. 2 nach 
Westwood sogar noch aus dem 7- Jahrh. 

Aus einem Evangeliar des 10. li. Jahrhunderts im Miinstersclmlz 
zu Essen. 
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Handschriften an/.u- 
stellen, würde Zwei- 
fel low für jedes Bau- 
ornament eine ent- 
sprechende Buch- 
versierung linden. 

Wenn die Bild- 
oderOrnainentseiten 
derlland Schriften ei- 
ne rechteckige Bort- 
umralunung erhal- 
ten sollten, so pliegte 
man die vier Ecken 
und meist auch die 
Mitte der Langseiten durch Medaillons hervorzuhoben und diese ent- 
weder kreisrund, oder viereckig, oder in» sogen. Vierpass zu gestalten. 

Es ist sehr beachtenswert, dass die Vierpassform sieh in Hand- 
schriften Jahrhunderte früher geltend macht, als in der Baukunst, 
und zwar schon in griechischen, angelsächsischen, inerowingisehen 
und karolingischen Büchern (/.. B. in den griechischen Handschriften 
der Pariser Nalionnlhibliothek Nr. (>4 (10. Jahrli), Nr. Ö43 und 5b0. 
Beispiele aus karolingischen und angelsiUdisisrhcn Büchern des 0. — 11. 
Jahrhunderts in Figur 10,:i, 33 Figur 11, » . 4 Figur 11. . , ' ' Figur 
1 1 , a 3Ä und Figur 11, i.’ ? Während diese Form in der abendländischen 
Baukunst (als l’lattendurchhrcchungl selten vordem 12. Jahrhundert, 

r -‘ Auffallend viele linsetlcn sind in der Handsehr. lat. 12t MS (Saera- 
mentas aus (iellmie) der Pariser Xatiinud-liibl. Nach Janilseliek (Die Trierer 
Adahandschrift S. ti'.l, Anm, .1) memwingisch. nai h llaselof (Der Psalter Erz- 
bischof Egberts von Trier. S. ,">S| friihkarolingiseli. 

u Angelsächsisch. Io. .lalirl).. aus dem Itcncdictinnale des Aethelwnld 
im British Museum. Nach llumphrey s.TIte illuminated tmnks of the middle ages. 

11 Angelsäelisiselier Stil der 2. Periode. Aus Nr. ää. lut. der Pariser 
N'atioiial-Hildiuthck. Nach Km-incl, E'orneitienl |iolyclironie. S. II. Tnf. 42. 

V' Angelsächsisch, aus einem für Kaimt d. lir. (lttlti Üä) gosolmelienon 
Evangeliar. Nach Westwood. Palacogrnpliiu saera pieloiiu. 

* U. Jahrli. Nach Delisle. Memoire sur d'aneiens saeramenlaiies. Taf. s. 



Fig. II.*. 3 , 
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am frühesten wohl an der karolingischen Confessio der Krypta zu 
Werden '* auftritt, dann an einem Fensterehen der südlichen Abseite 
des Westbaues zu Essen (10. — 11. Jahrh.) und am Turm der Michaels- 
kirehe zu Fulda (11. Jahrh.). An spütromanischen Kirchen kommt der 
Vierpass häufig vor, wenn auch meist nur an Fenstern untergeordneter 
Bedeutung, um erst in der Gotik, besonders im Masswerk der Fenster 
und an Ballustraden (Fig. 26, i zur vollen Herrschaft zu gelangen. 

Auch die runden und quadratischen, mit symmetrisch angeordnetem 
Blatt- und Bandwerk oder mit sternförmigen Mustern ausgefüllten 
Bortmedaillons haben, wie es scheint, in einzelnen Fällen den Bau- 
meistern zum Vorbild gedient. Es erscheinen die Gewölbeschluss- 
steine und die Schildor der Gewölberippen vieler Kirchen, z. B. 
des Domes zu Basel, 3 * der Abteikirchen zu 
Werden 3 " und Gerresheim, der spätroma- 
nischen Teile des Freiburger Münsters, 41 
der Dome zu Münster 4 ' und Bamberg, 4 " 
der Kirchen St. Sebald und St. Klara zu 
Nürnberg, 44 der Klosterkirche zu Heil- 
bronn 4 " und der Kirche zu Geithayn 4 " 
als Nachbildungen runder Handschrift- 
medaillons. Auch Kapitftle hat man wohl 
auf den vier Seiten mit runden Ornament- 
schildern geschmückt, so in einer der Krypten 



Fig. 12. 


••• 1. Hälfte des 10. .lahrliundcrts. Nach Silvestre. Paläographie universelle. 

Andere licispiele hei Delisle, Mein, sur d'anciens saeramentaires. Taf. 1 
(merow ingisch). Seroux d'Agimoiirt, Hist, de Furt. V. Tf. 40. Fig. •'! (11. .lahrh. 
griech.). Westwood. Facsiiniles of anglosaxon and irish manuscri|its, Taf. 15 
(7. dahrh. I u. Taf. dH (10.— II. Jahrh.), bordier. Deseription des |ieiutures dans 
les man. grecs du la bihl. nat. de l’aris. Fig. II (0. Jahrh.), Vrnluri. I.'arte 
italiana. II. S. 1 -i. Fig. 22H, (Auf der hier ahgeh. Zeichnung sind die Vierpässe 
der vorhergehenden Seite |infidge Fein htigkeitseinwirkiing| ahgedmckl.i 
Mehrere Beispiele auch hei Bastard, l’eintnres et ornaments des iimniiscrils. 
Ein Vierpass als Itildunirahinung hei Vöge, Fine deutsche Malerst lulle um 
die Wende des ersten Jahrtausends. Frgän/.ungshefl 7 der Wesld. Zeit sehr, 
f. Gesell, u. Kunst. S. 275. 

* Wenn nicht diu Profilierung tler Viwpussdim hhreehung gegen 
diese Zeitstellung spricht. Ich habe tlie Platte nicht gesehen. Sie ist erst 
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des Domes zu Bremen, in der Kathedrale zu 
Vezelay (Fig. 12) 4T und manchen anderen 
Kirchen Frankreichs. Während dieser Schmuck 
hei Würfelkapitälon nicht ungünstig wirkt, 
erscheint das runde Schild auf korinihisieretiden 
Kapitalen als eine sehr unorganische Zugabe. 
Als charakteristische Beispiele von Ornament- 
Kig. I 8 . 1 , s. a, *. schildern quadratischer Form könnten erwähnt 
werden die Felder der Kapitale des frühromanischen Zentralbaues 
zu Mettlach 4 ' und eine grosse Anzahl Ornamentschilder der West- 
fassade von St. Peter zu Nordhampton, 41 ' sowie quadratische Ornament- 
felder in Türwandungen des Domes zu Münster. 5 " Die Mettlacher 
Kapitäle bestehen seltsamer Weise aus Würfeln, deren untere Ecken 
wohl nur deshalb nicht abgerundet sind, um vierseitige Flächen 
nach Art der quadratischen Handschriftmedaillons 
zu erhalten und in entsprechender Weise mit 
symmetrisch angeordneten Blättern zu bedecken. 

Die Figur 18 veranschaulicht ein sehr beliebtes 
Motiv, d. h. Kreise und Quadrate mit vier zur 
Mitte gerichteten Palmetten, und zwar Nr. 2 
und 4 von Bauwerken zu Basel 51 und Nordhampton , 53 
Nr. 1 und 3 aus Büchern zu Trier 53 und Luxeuil . 54 
Die Rosette der Figur 14, i aus einem frühroma- 
nischen Evangeliar , 55 zeigt ein Motiv, welches sehr Fig. 14... r. 

vor einigen Jahren von K ff mann aufgefumlen. (Die karolingisch-ottonischen 
Bauten in Werden, S. 50, Fig. 25.) Im Psalterium aureuni zu St. Gallen. 
0. Jahrhundert, sind mehrere Geräte gezeichnet mit Plattendurchbrechungen 
in Vicrpassfnrtn (K. Hahn, Das Psalterium aureum v. St. Gallen, Taf. S. u. 18). 
Ob hier realistische Darstellungen vorliegen oder Phantasiegebilde des 
Zeichners, sei dahingestellt. 

Geiges. Studien zur Baugeschichte des Freiburger Münsters. S. 87. 

,u Stiiler und I.ohde, in der Zeitschrift für Bauwesen. IH75, Tf. VJ1. 

" Geiges n. n. ()., S. 87, Fig. 7. 

'- Snvcls, Der Dom zu Münster, Tf. 10. 

c, n u bei Heideloff. Die Ornamentik des Mittelalters, Heft I. Tf. 81», 
Heft III. Tf. 2 li. Heft V, Tf. 8. 
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häufig an gotischen Schlusssteinen vorkoumit, 
und die vier, mit Yogelköpfen besetzten Kreise 
des Ornaments in der Figur 14 2 , einem Evan- 
geliar des 9. Jahrhunderts 611 entnommen, erinnern 
schon an die mit sogen. Fischblasen gefüllten 
Kreise der Spätgotik. 

Doch sei hier bemerkt, dass bei den orna- 
mentierten Kreisen und Quadraten der roma- 
nischen llaukunst neben den Handschriftornamenton auch wohl Einzel- 
heiten kunstgewerblicher Gegenstände, besonders die Schmelztäfelchen 
der Goldschmiedoarbeiten, welche meistens ähnlich verziert sind, als 
Vorbilder gedient haben. Zahlreiche Plättchen dieser Art gelangten 
schon im 10. — 11. Jahrhundert ins Abendland und wurden hier 
noch im 12. und 13. Jahrhundert in der Technik des Grubenschmelzes 
nachgeahmt. 57 

Interessanter als die Bortuinrahmungen und Medaillons der 
Handschriften sind ihre architektonischen Motive. Architekturen der 
mannigfachsten Art umrahmen die figürlichen Darstellungen, (Fig. 65 

•* Puttrieh, Denkmäler der Baukunst in Sachsen. 1 1, Tf. 13. 

45 Viollet-Ie-Duc, Dict. de l'areh., Bd. VIII, Fig. auf S. 4!M’> vgl. Text S. 495. 

* H v. Cohausen, Der alte Turm zu Mettlach, 1871, Tf. 5. Auch in der 
Zeitsehr. für Bauwesen, 1871, Fig. 3 11 . 4 und hei Kivoira a. a. <)., II. Fig. 548. 

** Britton. Archit. nntiquities, Band 5. Tf. 01. zum Teil auch hei Kallen- 
bach und Schmitt. Die kirchl. Baukunst des Abendlandes 1850, Tf. 24c. 

M Kallenbach und Schmitt a. n. O-, Tf. 28, Fig. 2. 

M Nach (ieiges a. a. O. Diesem Motiv begegnet man auch in der 
venetianischen Baukunst seit dein 11. Jahrhundert sehr häufig. Von der 
Gabelentx, Mittelalterl. l’lastik in Venedig. 1903, S. 105. 

Nach Britton a. a. O. 

a Aus dem Evangelienbuehe Nr. 139 (11. Jahrh.) im Dom zu Trier. 
Dies Motiv in reichster Ausbildung in einem spiitromanischen Initial des 
13. Jahrhunderts, abgebildot bei Haseloff, Eine thüringisch-sächsische Maler- 
scliule des 13. Jahrhunderts, Taf. 12. 

Aus Itacinet, L’omement polychrome I. 

a Aus Nr. 5573 (11. Jahrh.) der Kgl. Bibliothek zu Brüssel. Ein Bei- 
spiel aus einer angelsächsischen Handschrift, die ins 7. Jahrhundert gesetzt 
wird, hei Westwood, Facsimiles of anglosaxon and irish manuscripts, Taf 15. 



Fig. 15. 
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u. 75), in den Evangeliaren die Evangelistenbilder und die Canones 
des h. Eusebius (die sogen. Kanontafeln. Beispiele dieser Umrahm- 
ungen in Fig. 7, 60, 62, <13, 64, 67, 68, 69, 76, 74, 76, 3 , 78, 79, 80, 
und 82), auch wohl die mit reichen Initialen versehenen Evangelien- 
nnfänge oder besondere Titelblätter (Fig. 88). Diese der Baukunst 
entnommenen Elemente wurden in der Bandschriftornamentik viel- 
fach umgestaltet und wirkten dann in ihren neuen Formen und 
Zusammensetzungen wieder auf die Architektur zurück. 

In der karolingischen und vielfach auch noch in der früh- 
romanischen Baukunst begegnet man dem korinthischen, der Antike 
entlehnten Kapitäl, entweder mit ausgearbeiteten oder nur roh 
trassierten Blättern. Als dann der Kern (Kelch) dieses Kapitals 
einen freieren Schmuck erhielt und daneben das wahrscheinlich der 


Holztechnik entlehnte’'" W ürfelkapitäl nebst ver- 
schiedenen anderen Formen, meist Mischformen von 
Kelch- und Würfelkapit&l zur Geltung gelangten, 
verwendete man zum Flächenschmuck der Kapitale 
(ähnlich wie bei den oben besprochenen Deckplatten 
und Gesimsen) auch Band- und Flechtwerk (Fig. 1 5 Ml , 
16,i,*" 16, »*') oder Hanken mit Blattwerk, welche 
meistens schon auf den ersten Blick an die Initial- 
ornamentik des romanischen Stils erinnern, zumal 
wenn in den Hanken auch menschliche Figuren oder 
phantastische Tiergebilde angebracht sind. 



M Nr. 23 b der K(n<ltl>ihli«tliek zu Trier. 

K Die Beeinflussung der Bauornamentik von seiten der Schmelztechnik 
kann auch eine indirekte gewesen sein. Denn hei einzelnen Rosetten der 
Handschriften scheinen byzantinische Schmelztiifelchen nachgeahmt zu sein. 
Nicht zu bezweifeln ist dies z. B. hei den Bortverzierungen einer russisch- 
byzantinischen Miniatur im Egbertpsalter zu Trier (Haseloff und Sauerland, 
der Psalter Erzbischof Egberts von Trier. Taf. 44). - In späterer Zeit zeugt 
auch die Linienführung der (iold-schatticrung der Gewänder mancher Figuren 
von dem Einflüsse derTechnikdesZellenschmelzes auf die byzantinische Malerei. 

“* Bonner Jahrbücher B. HS, S. 17.'! ff. Das hier gegebene Material gedenke 
ich demnächst besser geordnet und erweitert zu veröffentlichen. 

M Aus St. Godehard in Büdesheim (den Seemannschen Kunsthnnd- 
büchem) entnommen. Ein Kapital von auffallender Aehnlichkeit in der 
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Derartige Kapitale im Initinlstil, wie man sie wohl nennen 
dürfte, sind nicht selten. Die Figuren 17 und 18, i veranschaulichen 
Kapitale aus Toulouse, 82 Figur 19 zeigt ein mit schönem Blatt- und 
Kankenornnment bedecktes Pfeilerkapit.il zu Konradsburg, 83 Fig. 
18,», .•t" 4 zwei Kapitale der Kathedrale zu Laon, Fig. 20, i U mi s 
solche der Marienkirche zu Maastricht. 81 Hierher gehören auch die 
w. u. in der Figur 54 abgebildeten Kapitale zu Klosterrath. 

Während Kapitale oder Bortornamente im ausgeprägten Initial- 
stil erst an Bauten des 12. Jahrhunderts auftretcn, kommt reiches 
und zierliches, auch mit Tierfiguren besetztes Rankenwerk schon 
in der abendländischen Buchornainentik des 10. — 11. Jahrhunderts 
vor (Figur 3, 4, i „„a ■). 

Die am Kapitiilschmuek, insbesondere am Blattwerk sich häufig 
geltend machenden Kreuzungen und Verschlingungen (Fig. 21, 8, ‘ vgl. 
Fig. 27, :■) erinnern ebenfalls an Handschriftornamente. Schon in 
angelsächsischen Büchern findet man, wie bereits oben erwähnt worden 
ist, eine grosse Vorliebe für Überschneidungen von Blättern und 
Blattstengeln (S. Fig. 10,» und Fig. 11, 

Petrikirche zu Soest (Altb. bei Liibko, Oie mittelalt. Kunst in Westfalen. 
Taf. IIS Nr. lt! und bei Ludorff, Kunstdenkin. der I’rov. Westfalen. Kreis 
Soest, Taf. 73, ») und, wenn icdi mich recht erinnere, auch im Dom daselbst. 

Aus (iradsori. nach Blavignac. Hist, de l'archit. saeröe de Genäve, 
Lausanne et Sion, Taf. 17, Nr. 10. 

01 Aus Perguet. Itevue de l'art chrötien, IM! 14, S. Hö. Andere Charakter. 
Beispiele bei Heideloff, Ornamentik des Mittelulters, Heft ti. Tnf. 2b und c, 
Paulus. Kunstd. in Wiirtomborg. Neckarkreis S. 21M. Kutschmann. Homanische 
Baud. u. Ornamente Taf. 7 c, v. Bezold-Riehl, Kunstd. in Bayern. Taf. 231, 
Nr. 2. Aufleger und Hager, Mittelalt. Kunst in Hegenslmrg. Taf. 7, Milt, der 
K. K. Zentral-Kom. zur Krforsehung d. Baud. B. VI, S. 5t! u. 58, Jahrbücher 
der Zentral-Kom. IV. S. 102. Enlart, Manuel d'urchcol. frone. I. Arcliit. relig. S.389. 

Fig. 17 nach Viollet-le-Due, Dict. de l'archit., II, S. 502. Fig. 10, vgl. 
S. 407 — Fig. IK. i nach Photographie. 

,a Nach Kugler. Kleine Schriften zur Kunstg. I, S. 820. Vgl.: Beschreib. 
Darstellung der Kunstd. der I’rov. Sachsen, Heft 17, S. 27. 

** Nach Photographie. 

** Von den zahlreichen Kapitalen im Chor dieser Kirche könnten 
mindestens 20 zu den Initialkapitiilen gerechnet werden. Sie sind im oberen 
Teile mit einer Ornament horte, darunter entweder mit unsymmetrisch, oder 
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Auch für manclie Blattformen romanischer Kapitale sind die 
Vorbilder in den Handschriften zu suchen. Vorzugsweise gilt dies 
von den einfachen Blättern ohne Blattrippcn mit umgebogenen oder 
aufgerollten Spitzen (Fig. 22, •, •_•,). fiI 

Als Schmuck der Kapitale und Deckplatten sieht man nicht 
selten Köpfe und Masken verwendet, aus deren Mund symmetrisch 
ungeordnetes Kankenwerk hervorgeht (Fig. 28, i““ und in Fig. 5, i). 
Dies Motiv kommt zwar auch an orientalischen Geweben 15 ” vor, doch 

wie bei der Figur 20, ■ u. : mit symmetrisch angeordnetem Ornament bedeckt 
(einzelne der letzteren in Anlehnung an den Teppichstil. S. w. u.). Viele 
dieser Kupitäle abgebildet bei Mohrmann n. Mich weile n. a. (>., Tnf. 78, 7!t, 
SO u. 81. Sechsunddreissig sehr zierliche Kapitiile an den äusseren Blend- 
arkadcn der drei Chöre sind grösstenteils in demselben Stil gehulten wie 
die Kapitiile im Innern. 

Man könnte noch viele Knpitiile dieser Stilrichtung anführen, es seien 
unter den bereits veröffentlichten als besonders charakteristisch nur noch 
genannt: Knpitiile zu Andernach bei F. Hock. Das monumentale Rheinland. 
Lief. 4. Kapitale bei Rahn, (losch, der bild. Künste in der Schweiz. I, S. .‘Mio, 
Fig. 121, I.uthmer. Roman. Ornamente u. Rand. II. Taf. lü. Kallenbach, 
Chronol. der mittelalt. Baukunst, Tf. 24. Denkm. der Bank., herausg. v. 
Studierenden der K. Bauakad. Berlin, L. 25. Taf. 5 Nr. 4 U. Taf. 14. ('lernen, 
Kiinstd. des Kreises Kleve. Fig. (i(i, <. Kugler u. a. (.).. S. RM1 u. RIO. Ilin 
schönes Kapital zu Konradsburg bei Otte. ( losch, der roman. Bank. S. 544. 
Otto. Kunstarch. .V. II. Fig. .‘121. Bergner. Ilamlb. der kirchl. Kunstaltertümer, 
S. 85, Mohrmann und Kichwedo a. a. ( *.. Taf. 18 — 20, Kutschmann, Roman. 
Ornamentik. Taf. 18, vgl. das. Taf. 7, mehrere auch bei Frauberger a. a. O., 
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viel häufiger in der Buchorna- 
mentik bei Initialen (in Fig. 

3), Borten (Fig. 10, t . Hier 
gehen die Banken zum Munde 
hinein und zu den Ohren her- 
aus 7 " und Fig. 10, -j 11 ) und Ka- 
pitälen (Fig. 23, i), 7s so dass es 
im allgemeinen wohl aus den 
Handschriften in die Bauorna- 
mentik gelangt sein wird. So- 
gar für ein seltsames, mehrfach 
abgebildetes frühromanisches Ka- 
pital in Quedlinburg, 73 welches 
mit Köpfen und Schlangen (statt 
Ranken) geschmückt ist, findot 
man ein verwandtes Beispiel in 
einem Kapitäl der Handschrift 
cim. 58 der Hof- und Staats- 
bibliothek zu München (Fig. 24, s). 

Menschliche Köpfe sind nicht 
werk umgeben, welches aus einzelnen Gesichtstoilen hervorzuwachsen 
scheint. Man begegnot derartigen, oft sehr reizvollen Gebilden schon 
häufig in der frühromanischen Handschriftornamentik, besonders an den 

Nr. 1 aus der Abtei Kberbach, nach Geier und Giirtz, Denkm. der 
rnman. Batik, am Rhein. Tf. 1. Nr. 2 aus der Abtei Laach, nach Geier und 
Görtz, Taf. 10. Nr. 3 aus dem Münster zu Bonn. 

m Kckhildungen von Kapitalen des 11. Jahrhunderts zu Toulouse, nach 
L'art pour tous. Jahrg. I Nr. lti. Weitere Beispiele hei Ramde. Hist. gen. 
de 1'archit. 18112. II. Fig. 817. Bock, das monument. Rheinlund (K. zu Ander- 
nach). Dehio-v. Bozold. Die kirchl. Bauk. d. Abendlandes, I, Taf. 300 Nr. 4. 
5 u. 0. Die mittelalt. Bautlenkni. Niedersachsens, herausg. v. Archit. Verein 
in Hannover, 2. Ausg. 1882. Bd. II. Taf. 73. Fig. 2. 3. 0. 7. 

* Aus der Kirche zu Hecklingen. Nach I’uttrich, Denkmale der Bau- 
kunst des Mittelalters in Sachsen, B. I, Abt, I. Besonders viele und schöne 
Kapitiile dieser Art besitzt die Kirche zu llainersleben. Abb. in den mittel- 
alt. Buudenkm. Niedersachsens, 1882, I. Taf. 23, Fig. 1, 3, 0 und 8, Taf. 24, 
Fig. 11. Vgl. auch die Kapitiile in Riechenberg. das. Taf. 13. Einige der 
ersteren in grösserer Abb. bei Kutschmann. Romanische Ornamentik, Taf. 22. 


Fig. 18, i, j, a. 

selten mit dichtem üppigem Blatt- 
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Kapitalen der Arkaturen (Fig. 24-, «,«, «o^, 74 
ausnahmsweise auch an Basen (Fig. 24, 5 ), 
wahrem! sie in der Baukunst später auf- 
treten und eigentlich erst in der Gotik 
allgemein werden. Hier pflegte man mit 
solchen Köpfen vorzugsweise Gewölbe- 
Fig- !'•*• Schlusssteine, Konsolen und die sogen. 

Miscrikordien der Kirchenstühle zu schmücken- Die Figur 24b zeigt 
ein derartiges Köpfchen (mit teils romanischen teils frühgotischen 
Blättchen) als Kckverzierung einer Sftulenbase der Abteikirche zu 
Werden. Die Figuren 24, c u, d) veranschaulichen gotische Ornanient- 
köpfo aus Marburg 7 ' 1 und Auxerre. 7 " 

In der spätronianischen und frühgotischen Baukunst hat ein 
Kapital weite Verbreitung gefunden, welches Knauf-, Knollen- 
oder Knospenkapitfll genannt wird. Den Kelch des Kapital» um- 
gehen entweder vier oder acht (4 untere und 4 obere) liornartig 
gekrümmte, meist kugelförmig ausladende Glieder. Die Kugeln sind 
nicht selten in der Mitte senkrecht eingekerbt bezw. zu Doppelkugeln 
gestaltet, sehr häufig auch mit kleinen Blättchen bedeckt. Die an- 
fangs romanisch stilisierten Blätter wurden in der Gotik zu natura- 
listischeren Formen (Fig. 25,i)' 7 und meistens zu ganzen Blattbüscheln 

** Bock. Geschieht# der liturgischen (iewiimler, Bd. III. Tnf. 10, Kig. I. 
(l iier «len Kinfluss der orientalischen Gewebe auf ilie abendländische 
Onianientik s. w. 11 .) 

Aus ( im. 5K der Münchener Hof- und Staalshildiothek. Nach Viige. 
Kino deutselie Mulerseliulo um das .hilir 1000. S. SO, Fig. 14. 

■' Kckverzierung einer Hnndschriftborte ans Konen. iui«-h Raeinet 
11 . iu O. II. Tnf. 42. 

Nach Tyniins and Wyntt. The nt of ilhuninoling. Taf. 24. Xr. it. 

“ ;1 Aligeli. 11 . a. Iici Kugler. Gesell, der Baukunst. Bd. II, S. .'1711 und 
Kuglor, Kleine Schriften, Bd. 1, S. ö4H, l»ie iniltelalterl. Bamlcnkin. Nieder- 
sachsens. herausg. v. Architekten- Verein zu Hannover. 2. Ausg. 18H2, Bd. II, 
Tnf. 51. Big. 15. .Mulirmann u. Kichwcdc n. a. < >.. Taf. 100. Kivoira a. a. ( )„ S. 5111. 

u Xr. 4, 5 und 10 Kapitale und eine Basis aus dein berühmten 
Ol tonischen Kvangeliar zu Gotha. X'r. 0 nach Mathieu, Kes evangiles. Baris. 
Ban-helin-l (eflorenne. 

Naeh Ungcuitter und Slatz. Gotisches Musterhuch. I. Tf. 44. 
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ausgestaltet- In einzelnen Füllen endigen 
die Hornglieder in Tier- oder Mcnsehcnköpfe. 

Kapitale letzterer Art sind erhalten in Regens- 
l>urg, r " Vienne (Fig. 25, j), 7 " Bamberg,'" Mau- 
resmünster,' 1 Markgröningen' 2 und Wetzlar.' 1 

Man dürfte bei den hornartigen Gliedern 
zunächst an eine Entstehung aus den Voluten 
korinthisierender Kapitälo denken, doch 
nicht allgemein, denn diese Kapitale 
waren, wenigstens in Deutschland zur Zeit 
der Entstehung des romanisch -gotischen 
Horn kapital s (wie es in folgendem ge- 
nannt werden soll) wenig verbreitet und 
ausser den Kapitalen mit vier Hörnern als 
Stützen der Deckplatte gibt es viele Kapi- 
tale, die auch untere, also nicht wie die 
Voluten des korinthischen Kapitals als Träger 
gedachte, sondern nur dekorativ wirkende Fig. 20, i, j. 

Hörner besitzen. Zudem laden die oberen Hörner häufig sehr stark 
aus und ohne die Deckplatte zu berühren, so dass sie nicht als Eck- 
stützen gelten können (Fig. 25, i). M Auch kommen solche Horn- 
dekorationen an Archivolten,' 2 ’ Wimpergen und Vertikalgliederungen 



Nach King. Slmly-book of mediaeval urchitccture and art, Bd. I. Tf. 10. 
■' Aus der Kathedrale zu Novers. Nach Viollet-Ie-Duc a. a. ().. !, S. 2. 
Verschiedene Formen dieser friihgolischen Kapitale hei l’ngewilter- 
Mohrrnann. Lehrt), der gotischen Konstruktionen. A\ Bd. I, Tuf. 47, 48 u. 
4!l, Fig. ü»S u. 310. 

•" Sighart. (losch. der Bildenden Künste in Bayern, S. 310. Fig. 10!), 
Mitteil, der K. K. Zentral-Koininission zur Lrf. d. Baud. Wien. Bd. Kl, 1871, 
S. CI.XXVI. Fig. .'iö. 

Aus den Sccinannachen Kunslhandtiüchern. 

N " King. Study-book of mediaoval archilccliire, in Bd. III. 

Hl Kraus. Kunstilcnkm. in Klsass-Lothringcn. I, Unter-Klsass, S. läo. 

' r - I'aidus. Kuustil. im Königreich Wiirtemberg. Neckarkreis, Viollet- 
le-I)uc. Dict. ile l'archil. II, S. 4!t!l. Fig. 17. 

*• Ungewitter u. Mohrmunn a. a. O.. Taf. 48. Fig. 471. 
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vor (Fig. 26, T" und Fig. 26. Es gibt auch 
eine sehr grosse Anzahl romanischer Kapitale mit 
nur schwach ausladenden kugelförmigen Bildungen. 
Manche dieser Formen (so z. B. Fig. 27, i "), welche 
ebenfalls an Archivolten "" und Vertikalgliederungen 
Auftreten, lassen die Entstehung nicht aus den Vo- 
luten, sondern aus dem Akanthushlntt des korin- 
thischen Kapitals auf den ersten Blick erkennen. 
Die Kugeln entsprechen hier dem sog. Überfall der 
Blatter. In den Handschriften treten Kapitale beider 
Arten auf, und zwar schon sehr früh. In dem er- 
wähnten syrischen Evangeliar des 6. Jahrhunderts 
zu Florenz, ist die Entwicklung aus dem Akanthus- 
blatt nicht zu verkennen. 1 '“ In der Figur 28 1,1 sind 
Kapitale verschiedener Art aus karolingischen Hand- 
schriften wiedergegeben (Vgl. Fig. 56 u. 67), 

Es fragt sich, ob zur Entstehung des eigent- 
lichen Horn kapitale ausser dem korinthi- 
sierenden Kapital nicht auch andere Elemente 
mitgewirkt haben, zumal hornförmige Glieder 
nicht allein an den Kapitalen Vorkommen, sondern, 
wie hervorgehoben, auch an Archivolten, Wim- 
pergen und Vertikalgliederungon und, wenn auch 

s* Nach Viollct-Io-Diic, Diet. de l'archit. Bd. I, S. 2. 

7. It. am Portal der Kirche zu Tischnowitz in Mähren. Abb. in den 
Jnhrh. der K. K, Zentral-Komm. zur Erforschung der Baudenkm., B. III, S. 
'Jur, ii. Taf. 4 und in den Jnhrh. Neue folge, U. III, 2. Teil, S. 20. Kleinere 
Aldi, hei Borgner, Ilandh. der kirehl. Kunstaltertünier in Deutsehlund, Fig. 81. 

s “ Von Notre-Danio zu Paris, nach Viollet-le-l)nc a. a. O., Bd, I, 8.22, 
S. aueh Bd. II. S. 72. Bd. IV. S. 2.20. Vgl. Bd. II, S. 445. 

Ebenfalls von Notre-Dame zu Paris. 

An den oberen (iesehossen der Türen sind die Galerien und fast alle 
vertikalen Gliederungen (Kehlen und Kundstahe) mit Hornornamenten heileekt. 
wt Aus Eherhaeh. Nach Geier und Giirtz a. a. O., Taf. 1. 

7. B. in den Bogenkehlen des Siidportnles des Domes zu Paderborn, 
lanlorff, Kunstd. der Prov. Westfalen, Kreis Paderborn. Taf. 22, und an den 
Bogenwiilslen des Westportals der St. Martinskirehe zu Köln, Knllenhaeh. 
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seltner, an Konsolen (Fig. 28, i® 2 ), Bogenfriesen (Fig. 
29, j* 3 ), Basen und Fensteruinrahmungen (Fig. 29, j 1 ' 4 ). 
Schon dom Band- und Rankenwerk karolingischer 



und romanischer Initialen, also mehrere Jahrhunderte hin- 
durch, wurden sehr häufig hornförmige Glieder zugefügt, 
welcho bald stark, bald schwach Ausladen. (Fig. 30", 
Fig. 81," Fig. 32 17 u. Fig. 88"*.) Viele Gebilde dieser 


Fig. 23, i, ». Art dürfte man für schematisch verkleinerte, im Profil 


gezeichnete Blättchen oder Knospen halten. 
(Man findet an unzähligen Initialen solche 
knospenartigon Gebilde zugleich mit voll- 
ständig ausgebildeten Blättern nebst den 
entsprechenden Zwischenformen.) Bei anderen 
möchte man eher an eine Entstehung aus 
der in der irischen Ornamentik herrschenden 
Spirale denken oder an das Motiv der antiken 
sogen. Meereswello, oder endlich eine Ent- 
stehung ausschliesslich aus der Technik an- 
nehmen. Lassen sich doch solche einfachen 
Ornamento, welche dem Flusse der bogen- 
förmigen Hauptlinien des Flechtwerkes folgen, 
mit Leichtigkeit zeichnen, sie fliessen so zu 
sagen von selbst aus der Feder und können 
ausserdem überall gleichmässig verteilt, auch 



Fig. 24, i ii. 


Chonologie der mittelalt. Bauk., Tf. 28, auch bei Boisseree, Denkm. der Bank, 
am Niederrhein, Tf. 15. 

80 Garrucci, Storia del'arte Christiane, Taf. l.'lü. Vgl. einige Kapitale 
der roman. Wandmalerei zu Reichenau (Niederzell) bei Borrmunn. Aufn. 
mittelalt. Wand- und Deckenmalerei. 

1,1 Nr. 1—4 noch Janitschek, die Trierer Adahandschrift, Nr. 5 nach 
Du Sommerard, Les arts au moyen-äge. Serie 8, Taf. 11. 

m Von Notre-Dame du Fort zu Clermont. Konsolen dieser Art auch 
in St. Ktienne zu Nevers u. Notre-Dame du Pro zu Mans. S. Viollel-le-Duc 
a. a. ()., Bd. IV, S. 809, 322, 327. Die Entstehung dieser Form sucht Viollet- 
le-Duc, S. 309, aus der Holztechnik zu erklären, doch aus mehreren Gründen 
wohl mit Unrecht. 
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zur Füllung der kleineren Zwischenräume der Banil- 
▼orschlingungen angebracht werden. 

Dies Hornornament gehörte zu den beliebtesten 
Verzierungsmitteln der Ilandschriftzeichner, so dass 
man ihm nicht allein in genannter Verwendung, d. h. 
in den Bandverschlingungen der Initialen begegnet, 
sondern auch, und zwar ungemein häufig schon im 
9. und 10. Jahrhundert, als Abschluss von 
Borten und Initialen oder als Umrahmung von 
Tiorköpfen (Fig. 34““), auch wohl als Konsolen 
oder Basen (Fig. 35, i ; ferner an Kund- 
bogen oder Giebeln bezw. Wimpergen, bei 
letzteren sogar schon im 10. und 11. Jahr- 
hundert in Formen, welche den mit sogen. 

Krabben besetzten Wimpergen der frühgotischen 
Baukunst auffallend ähnlich sind (Fig. 36 101 ). 

Bei Giebelverzierungen letzter Art wird 
dem Handschriftzeichner wohl das Motiv der 
griechisch-römischen Meereswelle, welcho noch 
in der altchristlichen Kleinarchitektur eine grosse 



Fig. 25 c, d. 



Fig. 21b. 


M Von der Kapelle an der Porta nigra zu Trier, nach Dehio-Bezold, 
Taf. 317, Fig. 14. Ein ähnlicher Rundbogen Fries über Skulpturen im nord- 
östl. Teil des Domes daselbst. Ein Beispiel aus Vezelay bei Dehio-Bezold 
a. a. O., Taf. 302, Nr. 12 b. 

M Von einem Fenster zu Caudun, nach Enlart. Manuel d'areheologie 
franc. I Archit. relig., S. 866» Fig. 153. 

Eine ähnliche Umrahmung zu La Charite, bei Dehio-Bezold, Taf. 316, 
Fig. 9. Boi diesen Fensterborten u. der genannten Basis ist wohl die sogen. 
Meereswelle zum Vorbild genommen, entweder direkt aus der Arehitektur- 
ornamentik, oder indirekt aus den Handschriften (vgl. w. u.). 

81 Neuntes Jahrhundert, Nach Pertz, Monumenta ßermaniae, Scriptores, 
II, Taf. II, vgl. das. Taf. V. 

** Nach Lamprecht, Initialornamentik, Taf. 22. 

” Aus einem Buche des 12. Jahrhunderts der Stadtbibliothek zu Trier. 

88 Nr. 1 nach Cahier, Nouveaux melanges d'archeol. IV, Bibliothequea, 
S. 22, Nr. 2 nach Vöge, Eine deutsche Malerschule um die Wende des 
1. Jahrtausends, S. 345, Nr. 3 nach Lamprecht. Inilialornamentik, Taf. 29. 
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Rollo spielt (Fig. 37). ,0 * vorgesch wollt haben. 
Wie dom auch sein mag, jedenfalls ist es sehr 
beachtenswert, dass der Krabhenwimperg in der 
Baukunst erst mehrere Jahrhunderte später auf- 
tritt als in den Handschriften. Als frühestes 
Beispiel aus der Deutschen Baukunst könnte m. W. 
das romanische Süd portal 10 ' dos Paderborner 
Domes gelten. Hier sind kleine Wimperge und 
Flachbogen mit hornförmigen Krabben besetzt. 
Auch ist an den Kapitalen, den Hohlkehlen 
der Archivolten, an Vertikalstftben und sogar in 
den Kleeblattnisehen oberhalb 
der Figuren ein hornförmiger 
Schmuck angebracht. 

ln den Handschriften hat das Hornornament, 
wie aus den oben angeführten Beispielen hervor- 
geht, nicht allein schon sehr früh, sondern mich 
in so ausserordentlich mannigfaltiger Weise 
Vorwendung gefunden, dass man diesem Umstand 
bei der Frage nach der Entstellung des in der 
Baukunst des 12. und 13. Jahrhunderts weit vor- ... „„ 

I* lg. 21], i . 

*' Nach Silvcstre. Puldographie universelle, West wem!. I’alaeognipliia 
sacra pictoria. Weslwond. Eucsimiles of irisli und nnglosaxon mamiscri|>ts 
lind Lumprecht. lnilialnrnuuicntik. 

Wie Lumprecht a. a. O. mit Kocht bemerkt, sind derartige Auswüchse 
der „Initialahschliisso" wohl ans iler Spirale abzuleiten, welche in der 
irischen Ornamentik an dieser Stelle immer wiederkehrt. 

1,10 Nr. 1 von der Kanontarel eines Evangeliare dos 11. Jahrhunderts 
zu Cierresheün. Ähnliche Bildungen in Nr. 5 7, aus Nr. 15520 (9. 10. .lalirli.) 

der Pariser Nat.- Bild. und einer lluudschr. zu Limoges (letztere nach 
Bastard a. a. CI., 15t Jahrh.), Nr. 2 aus Nr. ÖÖ73 der Kgl. Bild, zu Brüssel, 
1(1. 1 1. . lull rh., Nr. .'I aus einem Evangeliar des 10. 11. Jahrh. im (lewerhe- 

Mus. zu Köln. Nr. 4 nach L'art ponr lous. XII. Nr. 325. 

Hornornament als Bekrönung von Lernten in einem Buche des 10. 
Jahrhunderts der Kölner Dom-Bild. Abb. hei Beissel. (lesch. der Evan- 
gelienbiieher. I, S. 15t!. 

101 Nr. 1 aus einem Evangeliar (Nr. 1 .'19, 11. Jahrh.) im Dom zu Trier. 
Nr. 2 aus einem Psalter der Kgl. Bild, zu Stuttgart. Nach v. Ilefmr-Allencek, 
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breiteten Hornkapitäls sowie der frühgotischen Knollenkrabben wohl 
nicht ganz ausser acht lassen darf. Zudem erscheint es beachtens- 
wert, dass an sehr vielen romanischen Kapitalen, auch an Horn- 
und Knollenkapitalen Kreuzungen und Durchschneidungen (Fig. 27, - 11,4 
vgl. Fig. 21 und Text S. 5) Vorkommen, welche wohl nur auf den 
Einfluss der Handschriftornamentik zurückzuführen sind. 

Bei frühromanischen Kapitalen, besonders der lombardischen, 
seltner der deutschen Baukunst findet man kleine Spiralen sehr 
häufig nicht vorkragend in plastischer Ausbildung, sondern nur als 
Fladienornament verwendet. Solche Zierspiralen sind 
zum teil vielleicht auf die Spiralen altgermanischer *j 
Schmuckgegenstando oder auch auf die Spiralen irischer 
Handschriften zurückzuführen, so z. 13. bei Kapitalen 
der Krypta zu Vreden'"'' und der Kirche zu Grebehna. 10 ® 

In einzelnen Fällen könnte viel- 
leicht auch die sog. Meereswelle zum 
Vorbild gedient haben, so bei den 
in der Fig. 38 "’ 7 abgebildeten Kapi- 
talen zu Pieve di San Leo. Die 
Mehrzahl derartiger kleiner Zier- 
voluton ist jedoch auf das korin- 
thische Kapital zurückzuführen. Ein 
Kapital zu Perguet (Fig. 10, •_•) er- Fig. 2tl, i. 



Trachten und Gerätschaften des Mittelalters und der Renaissance. I, Tf. 32 
(nach v. Ilefner: 10. .lulirh.) 

lna Nach Hivoira, Le origini dcll - architettura louibarda e delle sue 
derivazioni, I, S. 102 und 100. Andere Beispiele daselbst S. 157. 158 u. 107 
und hei Venturi, Storia del'arle christiana. Vgl. Cattaneo, L'architettura in 
Italia del 0. — 11. secolo, S. 118 u. 1 n8. 

,w * Ahh. hei Ludorff, Kunstd. in Westfalen, Kreis Paderborn, Tnf. 33. 
Bei den kleinen Löwen vor den Arehivolten erinnert wie meistens hei den 
stark stilisierten Löwen der mittelalterl. Kunst auch die schematische Be- 
handlung der Mähnen an das Hornornament. 

Auf einem Pfeilerkapitäl zu Milstudt in Küriilhen hat man nicht allein 
zwei im Flachrelief gehaltene Löwen mit diesem Ornament bedeckt, sondern 
auch die iihrige Knpitälfläche bis unter die Deckplatte. Ahh. in dem Jahrh. 
der K. K. Zentral- Koni, zur Krf. der Baud. IV, S. HO. 
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Kig. 28. 


innert mit seinen Eckvoluten 
und Blättern an das korin- 
thische Kapital, mit seinen 
reichen Verschlingungen vor- 
zugsweise an Handschriften- 
Verzierungen, ein Kapital zu 
Milstadt in Kftrnthen Fig, 

39, i ll " an da» Geflecht und das 

Hornornament der Handschriften, ein Kapital zu 
Fouesnant, (Fig. 39, vorzugsweise an das korin- 
thische Kapital, doch findet man derartige, d. h. drei- 
fach übereinander angebrachte Voluten auch schon 
ziemlich häufig in karolingischen Büchern (Fig. 28, s,:.). 
Die romanischen Säulenköpfe sind jedoch so 
mannigfaltig, dass man keine scharf begrenzten Gruppen bilden kann, 
vielmehr die meisten derselben besonderer Beurteilung unterziehen 
muss. Aber wohl für alle könnte man gleichartige Bildungen in 
den Handschriften finden, denn 
hier sind die Knpitäle noch viel 
mannigfacher gestaltet. Aus der 
unendlichen Menge wechsel voller 

Formen seien hier nur einige Kjj». 2t). 

Beispiele aus frührontaaisehon Büchern in der Figur 24. i i : gegeben. 1 
(Vgl. Fig. 7, 23,,, 28, 46, 47, 56, 60, 62, 67, 68, 76,, ,, 80, 83 und 92.) 




,nl Kapital zu Lilienfeld in Österreich. Nach Heideloff. Ornatn. des 
Mittelalt., Heft 4, Taf. I. Hin ähnliches Kapital aus derselben Kirche hei 
Heideloff a. a. ()., dalirh. <1 österr. Zentr.-Kom. H. S. 115. 

" B I.iibke. Die mittelalterliche Kunst in Westfalen, Taf. lti, Nr. IT. 

,m Beschr. Darslellnng der Knnstd. der l’rov. Sachsen; Heft XVI. 8. 105. 
Nach Kivoira, la» „rigini dcll'architcltura lumharda, I, Kig. .'((>2 u. I!f>4. 
dalirh. der K. K. Zentr.-Kom. zur Krf. der Baud., B. IV, 28 u. 102. 
" w Itevue de 1‘art ehrt'dien. 1804, S. 117. 

"" Big. 24. I d aus dem städt. Archiv zu Kliln. 4 und 10 aus (iothu. 
t> nach Mathieu. Los dvnngiles, 7. 11, 1 Id it, 14 aus cim. 59 zu München, 

8 aus cim. 58 daselbst, 01 aus dem K. Archiv zu Düsseldorf. 15 u 17 aus 
dem Dom zu Aachen (Nr. 15 unter dem Kinflusse der Dreehslcrkunst entstanden). 
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Sehr mannigfache Formen zeigen aueli die 
Basen der architektonischen Handschrift Ver- 
zierungen. Ausser der gewöhnlichen attischen 
Basis sieht inan das umgekehrte korinthisierende 
Knpitül, d. h. eine kelchförmige, mit Blättern 
geschmückte Basis (meist in byzantinischen 
Büchern, Fig. 05), häufiger jedoch Basen mit 
Fig. HO. sehr hoher steiler Kehle, ferner vasen-, ring- 

und kugelförmige oder rechteckig lte/.w. treppenartig abgestufte 
Säulenfüsse. Biese Formen sind, von der korinthisierenden und von 
der attischen Basis abgesehen, teils aus dem Kunstgewerbe, d. h. 
der Keramik und der Giesskunst (Leuchter), 
grösstenteils aber aus dem Holzbau bezw. der 
Drechslerkunst in die Handschriften gelangt. 

Einzelne dieser Formen rind dann aus der 
Handsehriftornainentik, zum Teil auch wohl 
direkt aus den genannten Kunstzweigen in 
die Steinarchitektur übergegangen. Doch hat 
man hier derartige Basen als ungeeignet nur 
sehr selten, in der Kleinarchitektur etwas 

häufiger zur Anwendung gebracht. Durchgängig herrscht in der 
romanischen Baukunst der attische Säulenfuss. während die Hand- 
schriften, wie nochmals hervorgeh ohon werden soll, einen fast uner- 
schöpflichen Reichtum stets wechselnder Formen 
zeigen. Durch phantastische Bildungen zeichnen 
sich gewisse spätkarolingische Werke des f). 10. 

Jahrhunderts aus, deren Stil von französischen 
Archäologen franco-saxonne genannt wird." 1 Die 
Figuren 50, 62, i, _• und 07 sind Büchern dieser 
Art entnommen."-' Man findet in den Hand- 
schriften an den Basen auch wohl menschliche 

111 Delisle hat 10 in dieser Art verzierte Handschriften znsummen- 
gestellt (L'evtuigeliaire de Sainl-Vaast d'Arrns et la eulligraphic franeo- 
saxonne du l\. sieelel. doch ist ihre Zahl eine grössere. Ks niaeld sieh in 
diesen Werken irischer, merowingiseher, angelsiieliHiseher. in <len Kanon- 
tafeln auch orientuliseher Kinfluss geltend. Siatl fränkisdi-sächsiseh könnte 
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Köpfe (Fig. 24, .■>) 1,3 
und Vogelklauen 
(Fig. 67, 0 IU in 
einem romanischen 
Evangeliar zu Es- ,u. 

sen die Extremitäten der Evnngelisten- 
symbole.' 16 In der Baukunst kommen 
Köpfe oder Masken als Basen nur 
vereinzelt vor, und zwar iti einzelnen 
Kirchen Norwegens, und in der Kirche 
zu Frauen-Chiemsee. ,,e Häufiger sind die sog. Eckknollen des 
attischen Säulenfusses zu Menschen- (Fig. 24h)" 7 und Tierköpfchen, ,ls 
Händen 111 ' oder Vogelklauen 120 gestaltet. 

Als .Säulenträger ist, mit Vorliebe die Figur des Löwen ver- 
wendet. Der Löwe spielt überhaupt in der bildenden Kunst eine 
nicht unwesentliche Holle. Man findet ihn schon in assyrischen 
Königspaliisten, daun bei den Hebräern 121 und in 
Ägypten, bei den Griechen und Hörnern als 
Quellen-, Tor- und Tempel Wärter, auch wohl 
auf Grabdenkmälern. 122 Löwenköpfe auf Waffen 
galten als .Sehreckbild und Abwehrmittel gegen 
feindliche Angriffe. 123 Auch in der christlichen 
Kunst findet man Löwendarstellungen, und zwar 
in verschiedener Bedeutung: als Symbol des 




Im 


Ir 

mm 


man die spiit karolingische Ornamentik dieser Art. da i ri ihr im allgemeinen 
der irische Einfluss vorherrscht, wohl besser irisch-karolingisch nennen. 

115 Fig. öt! aus dein Wallraf-ltichartz-Museuin zu Köln, jetzt im <!e- 
werhemuseuni daselbst. Fig. '.2 aus Nr. 2.'J der Stadlbibi, zu Trier. Fig. <>? 
aus der N'at.-IJild. zu Paris (narb Bastard a. a. ( >. ) 

11:1 Aus dem ottoniseheu Kvangeliar zu (iotlia. 

111 Ein Beispiel aus einer angelsächsischen llundsebrift bei Westwood, 
Faesimiles of tlie miniatures and Ornaments of anglosaxon und irisb manu- 
scripts, Taf. öö. Häufiger in den von iriseiier Ornamentik beeinflussten 
karolingischen Handschriften. Ähnliche Formen wie in Fig. 157 hei Bastard 
a. tt. ().. Tuf. öS und E'art pour tous. dahrg XII Xr. .'125, .lorand. (irammato- 
grapltic du 9. siede. Tuf. liö. 
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Bösen, der Feinde der Kirche, als Sinnbild 
des Teufels (der „umhergeht wie ein 
brüllender Löwe - !, seltner als Symbol des 
Heilandes („Löwe vom Stamme Juda“), 12 '* 
als Träger und Wächter des Heiligtums, 
zuweilen auch als Gegenstand der christ- 
lichen Legende. 125 Löwonfiguren erscheinen 
als Träger von Gef Assen, Taufsteinen, 
Sarkophagen und Denkmälern, Löwenköpfe, meist mit Hingen im 
Maul, an Kirchentüren. In der Baukunst fanden Löwen sehr häutig 
Verwendung vor den Portalen. Für die roma- 
nischen Kirchen Italiens, besonders der Lombardei, 
sind Kirchentüren, welche von zwei auf Löwen 
ruhenden, einen Giebel tragenden Säulen einge- 
fasst sind, geradezu charakteristisch (Fig. 4()l. ,if,i 
Man findet diese Löwen an manchen Kirchen in 
grosser Anzahl (an der Hauptfassade des Domes 
zu Cremonn nicht weniger als acht). Vereinzelt Fig- 37. 
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sind auch Kinder, Greife oder Elefanten als 
Säulenträger verwendet. Es ist schwer zu 
entscheiden, ob derartige, unter den Säulen 
der Kirchenportale liegende Löwen die Wäch- 
ter des Heiligtums, oder die besiegte Gewalt 


Die Kunslw. des Münsters zu Essen, Verlag von Schwann, Düssel- 
dorf. Seite 260. 

v. Be/.ohl und Riehl, Kunstilcnkiniilcr in Bayern, Tf. 231. 

Ähnliche Köpfchen mit Blattwerk wie in Werden (Kig, 241)) an 
attischen Basen im Dom zu Magdeburg. Kallenbach. Chronologie der deutsch* 
mittelall. Baukunst. Tat. 24 Nr. t und in der dakohskirelie zu Kegensburg. 
Förster. Denkui. der Baukunst. Bd. V. 

"■* Auch in der vorgenannten Kirche zu Kegenshurg, Abb. a. n. <). und 
in S. Kinmeran daselbst. Siglmrt, tlcseli. der hihi. Kunst in Bayern. I, S. 225. 
Fig. U3. in der Krypta zu Freising. Siglmrt, I. S. 156, Fig. 31 und in St. Ser- 
vatius zu Maastricht. 

llv Z I! in ( tdilienborg, Kamee. Sculptures ddcoratives, 18114, B. 1 untl 
K raus. Kunstil. in Klsass-Lothringcii. Pnler-Klsass. S. 236. Fig. 114 und im 
südost I. Teil des Domes zu Trier. 
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dos Bösen versinnl>ilden sollen, zweifellos das Letztere, 
wenn sie, unter der Last der Säulen liegend, ein 
Lamm oder eine menschliche Figur im Hachen oder 
in den Tatzen halten. 

Dass Portale, vor welchen säulentragendc Löwen 
ruhen, inden österreichischen Alpenländern mehrfach vor- 
handen bezw. nachweisbar und auf lombardischen Einfluss 
zurückzufüh- 
ren seien, ist 
u. a. von H. 

Otte hervorgehoben . 127 Er 
verweist auf den Dom zu 
Trient , 128 die Marienkirche 
zu Botzen , 129 die Kirche zu 
Jnichen 130 in Tirol und S. 

Zeno zu Reichenhnll .' 31 Auch 
ein an der Kanzel der Fran- 
ziskanerkirche zu Salzburg 
auf einer menschlichen Figur 
ruhender, einen Süulenfuss 
tragender Löwe stammt 
wahrscheinlich von einem 

ehemaligen Portal dieser Fig. 40. 


131 Z. B. in Schwnrzrhoindorf. zu Wimpfen a. B., St. (imlehard in 
Hildesheim und Breilenau in Niedersachsen. 

121 Das Motiv Säulen tragender Tiere ist wahrscheinlich mcsopotuinischcn 
Ursprungs. Woermann, liescli. der Kunst aller Zeiten u. Völker. Bd. I, S. lfi‘2, 
Bonner Jahrbücher, Bd. los — !i, 11*02. Taf. I. Big. 4 und 11. Big. 7. 

,s * Wiiikeliminnprogrmum. Bonn. IStiO, S. 22. 

’-•« in der Bibel Karts <1. Kahlen zu München erscheint der Löwe als 
Bild Christi, umgehen von den Kvangclistensymbolen. Heisset, (fesch, der 
Kvangelienbürher. Stimmen a. Maria-Lauch, Ergiinzungsh. U2- '■*:). S. 2<K). 

Ursprünglich repräsentiert der Lowe die ausübende oder wachende 
Macht. Es ist daher jene I toppeidout ung auf Cliristus und den Teufel 
durchaus nicht befremdend. Ad. (ioldschmidt. Der Alhanipsaller in llihlcs- 
heitn und seine Beziehung zur symbolischen Rir< henskulptiir des 12. Jahr- 
hunderts, lHltö. S. tiö. 




Big. Hit. i. s. 
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Kirche.’ 32 Ausser in den deutschen Alpenländcm hatte nach Otto 
(a. a. 0. S. 542) die „in Italien heimische Manier“ nur noch an 
einem Portal der Renediktinerkirche zu Königslutter in Niedersachsen 
Nachahmung gefunden. (Hier und in Reichenhall liegen die Löwen, 
nicht wie an italienisch-romanischen Kirchen parallel zur Längen-, 
sondern zur Queraxe der Kirche, also gegeneinander gerichtot, und 
unter zwei, einen Kleebogen tragenden Säulen.) 133 

Die Portallöwen waren aber in Deutschland viel weiter ver- 
breitet, als Otte angenommen hat. Am Hauptportal der spätromanischen 
.Severuskirche zu Boppard liegen sogar drei Paar Löwen, nämlich 
zwei Paar vor bezw. unter den Säulenbasen und ein Paar auf den 

G. Heuler, Über Tier-Symbolik und das Symbol des Löwen in der 
christl. Kunst. 18411. Vgl. .Kirchenschmuck“, Blätter des cbristl. Kunstvereins 
der Diözese Seckau, 1). Juhrg., 1878, Nr. 9, 11 und 12. Kndres, das St. Jakobs- 
portal zu Regensburg, 11X13, S. Öl). 

Iai Von San Zeno zu Verona. Gezeichnet nach einer kleinen, etwas 
unklaren Abbildung in den Mitteil, der K. K. Zentral-Kommission für Elf. 
der Baud., Wien, X, 181)5, Taf. 5 u. (i. Andere Beispiele bei Zimmermann, 
Oberitalienische Plastik, 181)7, Osten, Bauwerke in der Lombardei des 7.— 14. 
Jahrhunderts, Schulz, Denkm. der Kunst des Mittelalters in Unteritalien, 
181 Ml, de Dartin, Kinde sur l’arehit. lomhnrde, 18115 -82, Venturi. Storia ilell’arte 
italiana, 1002. Bd. 1H, Dehio und v. Bozold a. a. O., Taf. 208- -2 14. 

,a Geschichte der romanischen Baukunst, 1874, S. 45(1, 450, 401. 

Abb. bei lleider und v. Eitolberger, Mittelalt. Kunstdenkmale des 
österr. Kaiserstaates, I. Tf. 25. Auch bei Rorrmann und Neuwirth. Gesch. 
der Baukunst, II. Mittelalter, UHU. S. 127, Fig. 113. 

,ai Abb. Mitt. der K. K. Zentral-Kommission zur Erforschung der 
Baud. Wien, II, 1857, Taf. 4. 
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Kapitalen vor (len Bogenwulsten.' 34 Vor dem 
Südportal, dom sog. Samson portal der Stifts- 
(Gertrudis)kircho zu Nivelles hoi Brüssel sind 
vier Löwen unter vier Säulen angebracht. In 
der spätromanischen Doppelkapelle zu Rheda 
in Westfalen befinden sich zwei säulontragende 
Löwen an dem Treppenaufgang zur Ober- 
knpelle.' 1 ' Löwenpaare liegen vor den Portalen 
der Kirchen zu Tischnowitz in Mähren, ,3,i St. 

Jakob in Regensburg, ,:M ' * zu St. Jack in Un- 
garn, 137 der Stiftskirche zu Vreden in West- 
falen, 138 Göcking in Bayern (hier ohne 
Säulen 139 ) und Studenica in Serbien. 14(1 Die 
mittlere Teilungssäule der Vorhalle des Domes zu Goslar wird von 
einem Löwen getragen.’ 41 Eine Anzahl Löwen mit Situlenhasen auf 
dem Kücken werden int städtischen Museum zu Köln, in der Krypta 
des Domes zu Bremen (nt. W. vom ehemaligen 
Hauptportal dieser Kirche) und im National- 
Musettm zu München aufbewahrt. Letztere 
stammen aus St. Zeno in Reichenhall, vom Dont 
zu Speier, aus Bamberg und Oberdorf in All- 

Fig. 4.'!, i, gäu. 14 * Derartige Löwen waren ehemals auch 

Abb. das. Bd. III. 1K.-.K, s. 282. 

1:11 Ricltl. Denkmäler fnihmittclalterl. Baukunst in Bayern. 1RHS, S. lli. 
Abb. bei v. Bezohl und Riehl, Kunstilenktn. in Bayern. Tnf. 2SC>. 

IT - Abb. in den .Jahrbüchern der K. K. Zenlial-Koimnissiun. zur Krf. 
der Baud.. Wien, B. II. S. 41. 

Iu Abb. hei Nouwirtli, Gesell, iler Baukunst, II. Mittelaller. S. 141. Fig. 12(1, 
Mittelnit. Baudenkrn. Niedersaclisena, 18KX, I, S 12. Springer. Ilandli. d. Kunsl- 
geseb.. ü. A.. II. S. 115. Fig. J 4 t Grössere Abb. bei Harliing. Motive mitte lalt. Ban- 
kunst in Deutsehl., Tf. :!9. (’. l'lide. Knnstniktinn u. Kimstfnrmen der Architektur. 
Bd. III, S. 1H3, Fig. ‘215, Mohrnumn und Kielt« eile, ticrnianisclie Friiliktuist.Tr. Iti. 

I:t * Abb, bei Meller. Denkmäler iler deutschen Baukunst. III, Tat. 21. 

'» Abb. in der .Denkmalpflege“. Berlin. Bd. II, llHKt. S. N2. Fig. 5. 

,aii Jaltrbiieber der, K. K. Zentrnl-Kninmissioii /.. Krforsehung der 
Baud. Wien. III. Taf. 4. Kleinere Abb. bei Bergner. Hanilbucb der kircbl. 
Kunstultert., S. 91. Fig. öl. 
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angebracht im Kloster Burbach bei Köln , 143 an der 
Stiftskirche zu Gernrode , 144 im Dom zu Schleswig 145 
(hier zugleich mit Elefanten wie an einzelnen italienisch- 
romanischen Bauten), im Dom zu Eipen 14 ® und der 
Kirche zu Ulsnis . 147 Zwei grosse Löwen liegen auf 
Pfeilern in den beiden östlichen Ecken der westlichen 
Vorhalle der Gereonskirche zu Köln. Sie sind auffallend 
verschieden stilisiert Der südliche (skizziert in der Figur 
41,»), anscheinend aus feinem Sandstein gebildet und 
ein (verstümmeltes) Lamm 
in den Tatzen haltend, ist 
entweder römisch oder 
wahrscheinlicher nach einem römischen 
Vorbilde gearbeitet, der nördliche (Fig. 

41,i, der Kopf, seitwärts gesehen, in 
Fig. 41, 3 ), ist, soweit ich untersuchen 
konnte, aus einem kalkhaltigen Stein 
(wohl Marmor) hergestellt, und erinnert 
so sehr an Löwen orientalischer bezw. 
ägyptischer Kunst, dass man wohl ver- 
muten dürfte, er sei von Ägypten nach 
Italien und später von dort nach Köln 
gebracht . 148 Wie dem auch sein mag, 



Fig. 45. 


cio* Bergner, Handb. der kirchl. Kunstaltertümcr, 1605, S. 566. 

,:r! Abb. bei Beider und v. Biteiberger, Mittelult. Kunstd. des Österreich. 
Kaiserstaates, Bd. I, S. HK, Fig. 9 und Tat. 11 und Jahrbücher der K. K. 
Zentral-Kommission, Bd. I. Tat. 3. 

Ludorff. Kunstdenkm. in Westfalen, Kreis Ahaus, Taf. 41. 

'* Abb. bei Sighart, Gesch. der bildend. Künste in Bayern. S. 186. 

,,u Kunitz, Serbiens byzantinische Monumente, Taf. 10 und 11. 

1,1 Abb. bei Möller, Denkmäler der deutschen Baukunst, HI, Taf. 3. 
1,5 H. Graf. Katalog des hayr. Natinnal-Museums, Mittelalter, I. Taf. I, 
Nr. 14 und 112. Text: S. 2, Nr. 13, 8. 3, Nr. 14. 8. 12 Nr. 110, 111, 112, 113 u. 114. 
'** Giemen, Kunstd. der Kheinpr., Landkreis Köln. Abb. S. 135. 

1,1 v. Heinemann, Zeitschrift des Harzvereins für Gesch. und Alter- 
tumskunde, 10. Jalirg., 1877, 8. 46. 
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aus dem Umstande, dass der nördlicho an 
einer Stelle die Pfeilerdeckplatto überragt, 
der südliche an der Wandseite verstümmelt 
ist, geht hervor, dass beide nicht für ihren 
jetzigen Standort gearbeitet sind, sondern 
ursprünglich anderswo gestanden haben. 
Gleichfalls auf Pfeilern ruhten zwei Löwen 
vor dem Eingänge der ehemaligen Nikolaus- 
kapelle zu Werden. Hier wurde Ge- 
richtgehalten und zwischen den Löwen 
stehend, nahm der abteilicho Richter 
die neu gewählten Beamten der 
Stadt in Eid uml Pflicht . 140 Unter 
den Kirchenportalen in Frankreich, 
welche mit säulentragenden Löwen 
geschmückt sind, seien die Kirchen 
zu Pompiorre , 150 St. Gilles , 154 und 
St. Trophime zu Arles 154 hervor- 
gehoben. 

Die vorstehenden Angabon dürf- 
ten zum Beweise genügen, dass Löwen 

145 Repertorium für Kunstwissenschaft, Bd. 22, S. 66 ff. 

14,1 Repertorium a. a. O., S. (17. 

147 Repertorium a. a. O., S. 68. 

148 Bekanntlich sind von Karl dem Grossen Säulen und undere bauliche 
Einzelheiten aus Italien nach Aachen, von Otto dem Grossen ebenfalls Säulen 
von dorther gebracht worden. Von den tSäulensehaften im Aachener Münster 
bestehen mehrere aus ägyptischem Porphyr (Nöggerat im niederrh. Jahrb. 
für Geschichte, Kunst und Poesie, 1843, S. 198 , vgl. S. 202). In St. Gereon 
zu Köln befinden sich uusser jenem Löwen noch andere bauliche Einzel- 
heiten. nämlich zwei (ehemuls in einer Nische des Zentralbaues, jetzt in 
einem Nebenraume aufbevvahrte) korinthische Kapitale mit griechisch- 
byzantinisch stilisierten Akanthusblüttcrn, welche ebenfalls aus Italien (wohl 
Ravenna) gebracht zu sein scheinen. 

143 Kffmunn, Die karolingisch-ottonischen Bauten zu Werden, 1897. 
S. 387, Anm. 3. Auch an anderen Orten war es Sitte, vor den Kirchen- 
portalen Gericht zu halten, Reusens, Eiern, d'arehdo). chrötien, I, S. 171. 

• 




Kig. 46. 
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auch ausserhalb Italiens sehr häufig vor Portalen an- 
gebracht waren, und zwar meistens als Säulenträger. 

Kleinere oder an weniger auffallender Stelle an- 
gebrachte Löwen sind noch in weit grösserer Zahl an 
deutschen Bauwerken erhalten. Im Chor der Kirche 
zu Nicolsburg in Sachsen liegt ein Löwe unter einer 
Wandsäule. 153 Löwe und Drache stützen eine Säule 
der Westempore im Dom zu Soest. 154 Löwen als 
Säulenträger befinden sich in den Krypten der Kirchen 
zu Dalby 155 und Klosterrath bei Aachen (B'ig. 54). 
Hier werden zwei Säulen von je einem Löwen, eine 
Säule von einem Drachenpaar und eine von einem Kind getragen. 
Die Köpfe diesor Tiere sind sämtlich abgeschlagen. Bei einem der 
Löwen hat man anscheinend nachträglich 15 ® ein menschliches Antlitz 
im Flachrelief aus dem Halsansatz ausgemeisselt (skizziert in B'ig. 54, •„■). 

Vor den Portalen, aber nicht unter den Säulen, . 
sondern auf ihren Kapitalen, unter oder vor den Vfj 
Bogenwulsten liegen kleine Löwenpaare zu Lübeck « 
(Marienkirche), Paderborn (Dom), B’reiberg i. S., IV 
Moosburg, Enkenbach, Freising, St. Leonhard und "■ 

Weisendorf in Bayern, Neuss, Brauweiler und an 
den Kölner Kirchen St. Cunibert (Nordportal, er- 
neuert), St. Georg (am Südportal, Fig. 42. Die 



150 Gazette d’archeologie, 1884, Taf. 5. 

1:11 Re voll, Arehit. romane du midi de la France, II, Taf. 58. Ehe. 
Schmuckformen der Monumentalbauten, I, Fig. 45. 

la Revoii u. a. 0., Taf. 48, Ehe a. a. O., Fig. 46, Kuhn, Ailgem. 
Kunstgeschichte, Lief. 14. S. 306. 

•** Die mittelalt. Baudenkm. Niedersachsens, herausg. vom Arehit. 
Verein zu Hannover, 1882, Bd. I, Taf. 16. 

144 Abb. bei Ludorff, Kunstd. der Prov. Westfalen. K reis Soest, S. 106. 
144 Seessolberg a. u. 0„ S. 31, Fig. 100. 

,M Zur Annahme einer nachträglichen Bearbeitung berechtigen mehrere 
Gründe. Dagegen dürfte vielleicht der Umstand sprechen, dass die sehr 
ungeschickt ausgeführten, anscheinend gleichzeitig entstandenen (im Süd- 
schiff dieser Kirche wieder verwendete) Löwen ähnliche, aber zweifellos 
nicht nachträglich zugefügte Köpfe besitzen (Fig. 55, i). 


Digitized by Google 




35 


Löwen, etwas unbeholfen ausgeführt, sind hier 
verhftltnismftssig gross, so dass sie die KapitAl- 
deckplatten wesentlich überragen!. St. Pantaleon 
(ehemals an einem Portal des Kreuzganges), ,r ' 7 
St. Andreas (unter den Bogen wulsten einer Wand- 
nische der Sakristei, einem ehemaligen Portal), ,5H 
sowie in grosser Anzahl auf den Säulchen des 
St. Jacobsportals zu Regensburg. Auch erkennt 
man dies Motiv an den stilisierten Tieren, welche 
auf Säulen vor den Portalen vieler nordischen 
Holzkirchen ruhen. Erwähnt seien noch zwei Löwen 
in Relief im Bogenfeld eines Portals zu Hamers- 
leben 188 und Niederbergkirchen, ,co ein Löwe und 
Drache im Bogenfeld zu AYechselburg 1 ®* und Lichtenwalde, 1 ®* ein 
Löwe und Greif in Aislaben, ,, ’ ;i ein Löwe mit Lamm in Eichel, 
Nussbach und Gelnhausen," 14 ein Löwe auf der Wandfläche oberhalb 
eines Portals in Esslingen 1 * 5 und zwei von Kreisen umrahmte Löwen 
(oder Löwe und Hund?) im südlichen Querschiffsgiebel des Domes 
zu Münster. 1 *® 

Auf den Flachen der S&ulenkapitäle sind Löwen im Relief 
ausgemeisselt an Portalen des Domes zu Mainz, zu Schwarz-Rhein- 
dorf, Boppard, Maastricht (St. Servatius, Portal zum Kreuzgang), 
Bamberg (Dom), Genf (St. Peter) und Granson in der Schweiz, 

,s * Nach Boisseröe, Denkm. der Baukunst am Niederrhein, Taf. ‘2(t. 

,a * Ungenügende Aldi, bei Bock, Rheinlands Baudenkmale, S. 19. 

v. Quast und Otto, Zeitsohr. für christl. Archäologie u. Kunst, II. 
S. 77, One, Gesell, der romanischen Baukunst. S. 530. Die mittelalt. Baud. 
Niedersachsens, 1H82. I, Tat. 24. 

"" v. Bezold u. Riehl, Kunstilenkm. in Bayern. S. 2231. 

J. Prill, Die Schlosskirche zu Wechselburg, VII. Nr. 1, I’uttrich 
;t. a. ().. Band I. Taf. 6. 

Steche. Kunstd. des Königreichs Sachsen. Im Bd. I. 

"» Bergtier, Handbuch der kirehl. Kunstaltertttmer, 1905. S. 504. 

IM Bergner a. o. < )., S. 505. 

'*■ Paulus. Kunstd. in Wiirtemberg. Necknrkrcis, S. 1. 

Savels, Der Dom zu Münster, Taf. 5. 

8 * 



Digitized by Google 


36 


Obern-Tudorf in Westf., Inichen in Tirol, Milstadt in Kärnthen, 
Freiburg i. B. (Dom), Wien (am spütromanischen sog. Riesentor des 
Domes), Chartres und Benoit sur Loire. An der Aussenseite des 
Chores der St. Kastorkirche zu Koblenz ist ein Löwchen unter einem 
Säulehen angebracht 167 und an der Zwerggalerie des Domes zu Speier 
steht ein kleiner Löwe auf einem S&ulchen. 168 Zwei Löwchen liegen 
auf der äusseren Chorfensterbank der Wnlderichskirehe zu Murrhart, 1,19 
des Domes zu Speier 170 und unter den Einfassungssftulchen des mitt- 
leren Chorfensters zu Wechselburg 171 und der Ser- 
vatiuskirche zu Maastricht, (ähnlich wie an mehreren 
lombardischen Kirchen kleine Löwen an der Aussen- 
seite des Chores, meistens neben den Fenstern angebracht 
sind). Es befinden sich im Dom zu Trier zwei kleine 
Löwen unter den Bogenwulsten der Chorarkaden, ein 
Löwe unter einem Wandsäulchen des Chores, mehrere 
Paare unter den Säulen reich verzierter Wandnischen 172 
im Södsehiff (Zwei skizziert in Fig. 43. Ein Paar 
unter Doppelsäulen, so dass auch der Kopf der Löwen 
belastet ist), drei ähnliche mit Säulenbasen auf dem 
Röcken im Diozesan-Museum daselbst. Ein Säulenfuss 
in der Wartburg 173 und ein solcher in der Doppelkirche 
zu Schwarzrheindorf 174 wird von vier kleinen, auf den 
Ecken der Plinthe aufrecht sitzenden Löwen umfasst, 

185 Bock, Rheinlands Baudenkmale, S. 14, Fig. b. 

"» Meyer-Schwartau, Der Dom zu Speier, Taf. 17. 

Ein Löwchen steht auf einer Strassensäule in Bonn, ('lernen, Kunstd. 
des Kreises Bonn. 

na Paulus, Kunstd. des Königreichs Wilrtemberg. Neckarkreis, 
i™ lleidor und von Eitelberger. Die mittelalt. Kunstdenkmäler des 
österr. Kaiserstaates, Bd. 1, Taf. 25. 

m Prill. Die Schlosskirche zu Wechselburg. 1KK4, Taf. 7. Nr. 4, Pult rieh, 
Dcukm. des Mittelalters in Sachsen, B 1, Taf. 13b. 

*rs Abb. einer der betr, vom Domhaumeistor Schmitz wicderhergestellten 
Nischen in den Bonner Jahrbüchern, Bd. 10S— !), S. 331! 

u- 1 Denkmäler der Baukunst, herausgegeben von Studierenden der tech- 
nischen 1 Indisch. zu Berlin, 26. Lief., Taf. 12, l’utt rieh a. a. O.. Bd. II, Abt. l,Taf. 4. 
171 Simons, Die Doppelkirche zu Schwarz rheindorf. 
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und vor der Basis einer W and- 
siiule im südlichen Seitenschiff 
der oben erwähnten Kirche zu 
Klosterrath sind zwei Löwen 
in Flachrelief und sehr rohon 
Formen ausgctneisselt (skizziert 
in Fig. 55, i). Der Teilungs- 
pfeiler eines Portals zu Moissac 
besteht aus mehreren aufein- 
ander stehenden Löwenpaaren, 
und an der Kirche zu Rosheim 
im Eisass sind Löwen, welche 
Menschen in den Tatzen halten, 
auf den Dächern (nach Art der 
antiken Giebel-Akroterien) an- 
gebracht.' 75 Kleine Löwen 
liegen nicht unter, sondern 
neben Säulchen, am Turm der 
Katharinenkirche zu Braun- 
schweig.' 76 Nicht allein vor 
Kirchen, sondern auch wohl 
vor den Toren profaner Bauten 
befanden sich Löwenpaare, hier 
als ^Sinnbilder der Torbe- Fig. 51, i. 

wachung, so vor dem sogen, eisernen Tor in Mainz 177 und mehreren 
Toren in Klagenfurth.' 78 

Man findet also, wie aus den vorstehenden Zusammenstellungen' 
hervorgeht, den Löwen in dor romanischen Baukunst ungemein 
häufig nicht allein als Säulenträger vor^Portalen, sondern auch 

153 Abb. u. a. bei Otte, Ilandb. der Kunstarchäologie, 5. A., B. II, S. 41, 
Springer. Handb. der Kunstgesch., 5. A., B. II, S. 113. 

Kallenbach. Chronologie der deutsch-mittelalt. Bauk., Tat. 81. 

'~ Otte, Besch, der romanischen Baukunst, S. B7ti. 

I7n Mitteil, der K. K. Zentral-Kom. zur Erforschung der Baudenkmale, 
Wien, Bd. IX, 1804, S. 107. 
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in vielfach anderer Weise. Obwohl es keinem 
Zweifel unterliegt, dass das Motiv der auf Löwen 
ruhenden Säulen der Baukunst entlehnt, dass also die 
Handschriftornamentik in dieser Hinsicht der em- 
pfangende Teil gewesen ist, so wird doch der Buch- 
schmuck immerhin hier oder dort zur Weiterverbreitung 
dieses Motivs beigetragen haben. Denn die meisten 
Löwenportale romanischer Kirchen stammen aus dem 
12. Jahrhundert, während man Tiere, vorzugweise 
Löwen, als Säulenträger schon in vorkarolingischen, 
karolingischen und frühromanischen Büchern findet. 
Es seien hier eiuige Beispiele aus Handschriften des 
8. — 12. Jahrhunderts angeführt: In einem Evangelien- 


buch der Pfarrkirche zu Maeseyck (aus Aldeneyck 
in Südholland), welches in irischer Schrift ge- 
schrieben und ins 8. Jahrhundert gesetzt wird, 179 
sind auch die Tiere irisch stilisiert und von Bändern 
umgeben (Fig. 44). 180 Als Löwen charakterisierte 
Tiere befinden sich in einer ebenfalls aus dein 
8. Jahrhundert stammenden, im Stil der Mero- 
wingerzeit geschmückten Handschrift der National- 
Bibliothek zu Paris 181 , in einer Bibel Karls des 
Kahlen (Fig. 45, :, i und:) 182 und der Handschrift 
Nr. 15520 des 9. — 10. Jahrhunderts daselbst 
(Fig. 45,» und ü)' 83 , einem karolingischen Evan- 
geliar zu Utrecht 184 , in dem mehrfach erwähnten 



Fig. 51, j. 


l:v Von Heusens. Elem. de palöographie, 18112, mit der Abbildung einer 
Schriftseite. Vgl. Revue de l'arl chrätien, 1883, S. 122, 1881, S. 200, 1885, S. 211. 

1H0 Ein ähnliches Beispiel aus dem 9. Jahrhundert bei Jorand, Gram- 
matographie du IX ”>« siccle. Vgl. Bastard a. a. O. in Eief. 5. 

,NI Aus (’orhie, bei Bastard a. a. ()., I, Taf. 27. 

iw: Fig. 45, Nr. 2, 4, 7 nach Bastard a. u. O.. Taf. 1*19 u. 179, Nr. 1 
nach Matthieu, Los övungiles, Paris, Barchelin-Deflorenno. Bd. II, Taf. 225. 
, ’ c * Fig. 15, Nr. 8, 9 u. 10 ungenau, nach der Erinnerung gezeichnet. 

1H * Beissel, Gesch. der Evangelienbücher, Ergänzungsheft 92 — 93 der 
Stimmen uus Maria-Lauch, S. 198. 
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ottonischen Evangeliar zu Gotha (Fig. 45 , 3 „n,i «), in einem Psalterium 
des 11. Jahrhunderts zu Leipzig (Fig. 45, s)' 85 , in einem Evangeliar 
des 12. Jahrhunderts (Nr. 10) der Bibliothek St. Genevieve zu Paris 
(Fig. 45, hi). Wahrend einige dieser Säulenfüsse einen nicht ungünstigen 
Eindruck machen, wirken die beiden von vorne dargestellten Löwen 
weniger gut, zum Teil sogar komisch, das galoppierende Kind (Nr. 7) 
als Sau len trüget' sehr unangenehm. In einem Evangeliar des 12. 
Jahrhunderts aus Limoges sieht man Tiere mannigfachster Art: 
Elefanten, Büren, Hunde und Greife .' 88 In der Fig. 46 sind einige 
aus Löwen gebildete Kapitale wiedergegeben, und zwar aus einem 
byzantinischen Evangeliar des 12. Jahrhunderts des Gelatski-Klosters 
(Fig. 46, j ) 187 und aus einem Evangeliar des 11. Jahrhunderts im 
Dom zu Trier (Fig. 46, 1,3 4). 188 

Da Löwen als Säulenträger schon in der assyrischen Baukunst 
und Tiere mannigfachster Art in den Kapitalen indischer und per- 
sischer Bauwerke Vorkommen, so dürfte man wohl annehmen, dass 
orientalische Motive dieser Art durch Vermittlung der Handschriften 
ins Abendland, dort zunächst in karolingische und romanische Bücher 
und aus diesen in die romanische Baukunst gelungt sind. 

Nicht allein Löwen sondern auch menschliche Figuren (meist 
sitzend oder stark gekrümmt) erscheinen als Träger von Säulen und 
Bogen sowohl in den Büchern als in der Baukunst. Die Figur 47 , 1 » 
gibt einige Beispiele aus Handschriften des 10. — 12. Jahrhunderts .' 89 

Is '‘ Nach v. Hefner-Alteneck, Trachten und Oeräte des Mittelalters und 
der Renaissance, B. I, Tf. 43. 

'* Bastard a. a. O. in Lief. 8 . 

1,15 Prokowski, Die Miniaturen des Evangeliars des Gelalski-Klimters, 
1887, Taf. 2. 

,HK Nr. 13!). Es stammt aus dem Kloster llelmwurdshausen in der 
Diözese Paderborn. 

Fig. 47, < aus dem ottonischen Prachtevangeliar zu Gotha, 47, 1 , s u . 3 
nach Rucinet, L'omcment polychrome und Malthieu, Les övangiles des 
dimanches et f 6 tes, Paris, Barchel in- Deflorenne, B. II, 224 u. 225. 

Eine mit Nr. 3 fast übereinstimmende Figur auch in der Handschr. A, 
II, Nr. 18 der Kgl. Bibliothek zu Bamberg. 

Fig. 47, i aus einem Buche in der K. Bibliothek zu Stuttgart, nach 
Kugler, Kleine Schriften zur Kunstgesch. I. Ein ähnliches Kapital bei Viige, 
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Als das ursprüngliche Motiv sind zweifellos die Atlanten der 
Baukunst zu betrachten, doch konnte der Handschriftzeichner bei 
derartigen Bildungen seiner Phantasie viel freieren Spielraum gewähren. 
Bis zu welchem Grade dies der Fall gewesen ist, kann man u. a. 
aus dem bereits erwähnten Buche des 12. Jahrhunderts zu Limoges 
ersehen. Als Säulen- und Bogenträger sind hier Menschen, Greife, 
Binder und Elefanten verwendet, erstere in allen möglichen und 
unmöglichen Stellungen. Drei dieser Zeichnungen veranschaulicht 
die Figur 47, n, s u u. 190 An den romanischen Kirchen Italiens 
begegnot man Menschenfiguren häufig, entweder unter den Portal- 
säulen auf Löwen sitzend, oder unter bezw. vor den Portalbogen, 
auch wohl als Kapitalen oder Konsolen, so in Verona, Piacenza, Ferrara, 
Genova, Bologna, Florenz, Modena und Cremona 181 sowie an den 
Säulchen einer Steinkanzel zu Cugnoli. 1 '' 2 Die Figur 48, i zeigt einen 
Säulenuntersatz vom Portal des Domes zu Ferrara 
vom Jahre 1135, 183 die Fig. 48,- eine Konsole 
von St. Zeno maggiore zu Verona, 194 die Fig. 

49, i uni - menschliche Figuren als Kapitale aus 
Bologna. 195 Auch am Dom zu Trient, 196 in der 
Krypta zu Freising (Fig. 49, 4), 197 am Turm 
der Abteikirche zu Hirsau, 198 in der Schlosskapelle 
zu Kheda in Westfalen, 199 am Chor der Kirche 

Westd. Zeitschr. für Oesch. u. Kunst. Ergänzungsheft VII, S. 185. Fig. 47. j 
aus Nr. 15520 der Nat. Bibi, zu Paris. Ungenau, nach der Erinnerung gez. 

100 Nach Comte de Basturd, Peintures etorneinentsdes nianuscrits, L. VIII. 

,! " Abb. u. a. bei Venturi, L'arte italiana, II, Zimmormann, Ober- 
italienische Plastik, 18t(7. 

,DS Die Donkmalpflege, Berlin, Juhrg. VII, S. 129. 

iwi Nach Mothes, Die Baukunst des Mittelalters in Italien, S. 418 mit 
kleinen Berichtigungen nach Zimmermann a. a. ()., Fig. 25. 

,IM Nach den Mittcil. der K. K. Zentr.-Kommission zur Erf. der Bau- 
denkmäler, Wien, B. 10, 1805, S. 133. 

1,5 Nach Seroux d’Agineourt, Hist, de l’art, IV'. Taf. 28 u. 70. 

Abb. bei Ileider und von Eitelberger, die mitlclalt. Kunstdenkm. 
des österr. Kaiserstaates, II, Taf. 20, auch bei Borrmann und Xeuwirth, 
Uesch. der Baukunst, B. II, S. 127, Fig. 113. 



Fig. 51 , 4 , 5. 
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zu St. Paul in Kärnthen , 200 au der Kirche zu Hainefeld, 2110 * an Portalen 
zu St. Gilles 201 und St. Trophime zu Arles 202 kehren solche Figuren 
wieder als Säulentriiger und ausnahmsweise nicht als sitzende, sondern 
als stehende Träger an der Kathedrale zu Sens . 203 Gruppen mensch- 
licher Figuren als Basen befanden sich auch in den Klostergebfluden 
der Servatiuskirche zu Maastricht . 2 * 14 Seltener findet man in Deutsch- 
land solche Figuren anstelle von Kapitalen (Fig. 49, j).*° s Im 
Rankenwerk der Kapitale angebrachte, nur dekorativ, nicht als 
Trftger wirkende Figuren sind dosto zahlreicher (Fig. 18, 0 . j und 

Fig. 20, Vergl. mit diesen Kapitalen die einem ottonischen Evan- 
geliar entnommene Basis der Fig. 47, 4 ). Menschliche Figuren als 
Träger unter Bogenwulsten oder als Konsolen kommen ebenfalls 
häufig vor, u. a. zu Gelnhausen,® 0 ® Lübeck ,* 07 Rosheim im Eisaas , 208 
Magdeburg, Kobern a. d. Mosel , 208 Werden , 210 Klosterneuburg , 211 
Wechselburg , 2,2 Wildeshausen , 213 Wölchingen ,® 14 Königslutter , 2 * 5 
Regensburg, 21 ® Tournay 217 und Fouesnant.®*® Von besonderem künst- 

,,n Nach v. Bezold 11 . Riehl, Kunstdenkmälcr des Königreichs Bayern, 
I, Taf. 99. 

1!IN Rivoira, Le origini dell'architettura lomharda. Band II, 1907, 
Kig. (147, R4K 11 . 649. 

11,1 Nordhoff, Allgemeine Zeitung, München, IH!)1, Beilage Nr. 253, S. 4. 
.lahrhücher der österr. Zentral-Kommission zur Erf. der Bund., 
IV, S. 74 u. 7(i. 

a, ‘* Mithoff, Kunstdenkmiiler und Altertümer im Hannoverschen, Band V, 
Tafel 6. 

,J " Kevoil, Archit.. romane du midi de la France, II, Taf. 48, Venturi, 
l’arte italiana, III, S. 279. 

*■ Venturi a. a. O., Fig. 277. 

*“ Viollet-Ie-Due, IJict. de l'archit., I. S. 102. 

Nach Lutz, Kunstlopographie, B. I, S. 414. Sie sind, soweit ich 
mich erkundigen konnte, nicht mehr vorhanden. 

al% Nach Sighart, Geschichte der bildenden Künste in Bayern. Kapitale 
wie iii Bologna (Fig. 49), d. h. menschliche Figuren als Träger ohne deko- 
ratives Beiwerk sind m. \Y. in Deutschland nicht vorhanden, (wenn inan nicht 
das erwähnte Kapital zu St. Paul in Kärnthen dieser Art zurechnen will). 

aw Luthmer, Romanische Ornumcnte und Baudenkmäler, I. Taf 21. 

a,: King, Study-book of inediueval architecture and art, IV, Taf. 7t». 
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lerischen Wert sind die reizenden Bogenträger 
der sogen. Goldenen Pforte zu Freiberg i. S. 

Brei derselben sind in der Figur 50 skizziert. 819 

Die Säulenschafte der Kanonarchitekturen 
sind schon in den syrischen Evangeliaren des 
6. Jahrhunderts zu Florenz,* 20 Wien,** 1 Lon- 
don** 2 und im Etschmiadzin-Evangeliar** 3 in 
mannigfacher Weise verziert. Fast ausnahms- 
los ist dies auch der Fall in karolingischen 
und romanischen Büchern. Der Schmuck be- 
steht, wenn nicht Marmor oder Granit nach- 
geahmt ist, aus Bandversehlingungen, aus 
Blättern und Ranken, Netzwerk mit Blatt- 
füllung, auch wohl aus Rauten oder Nach- 
ahmungen kleiner, in Kasetten ruhender Edel- 
steine, nicht selten auch aus Nachahmungen 
von Kanneluren, Stäben und Wülsten, welche 
entweder in senkrechten, oder, wie häufig in 
der spätrömischen und altchristlichen Bau- 
kunst, in schraubenförmig gewundenen Linien 

'•”* Borrinann u. Xeuwirth, Geschichte der Bank., Mittelalter, 1904, 
S. 119, Förster, Denkmäler der Baukunst, Bund V, 1866. 

** Bock, Itheinlands Baudenkmale, S. 8. 

'- 10 Unter Wandsäulen im Chor der Abteikirche. 

CI1 Mitteilungen der K. K. Zentr.-Kommission zur Erforschung der 
Baudenkmäler. Wien, Band VI, 1861, S. 38. 

sls Jos. Prill, Die Schlosskirche zu Wechselhurg, Taf 6, Nr. 3 und 
l’uttrich, Denkm. der Baukunst des Mittelalters in Sachsen, I, Taf. 12, d, 13, b. 

*'* Die mittelalt. Baud. Niedersachsens, herausgegeben vom Arehitekten- 
Verein zu Hannover, 2. Ausgabe, Bd. II, 1882, Taf. 92. 

511 Mohrmunn und Eichwede. Germanische Frühkunst, Tf. 104. 

,I1 ln der Krypta und im Kreuzgange. Die mittelalt, Baud. Nieder- 
sachsens, 1882, I, Tf. 11. 

*“ Hier an frühgotischen Bauteilen. Abb. in den Mitt. der Zentr.-Kom. 
zur Erforschung der Baud., Wien, B. 16, 1871, S. CLXXVT, Fig. 38 — 40. 

Über Konsolenträger, welche an späteren Bauten Vorkommen und zum 
Teil auf die Baumeister der betr. Kirchen bezogen werden, s. Otte, Kunst- 
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oder auch in abwechselnd senkrechten, schräg gerichteten und horizon- 
talen oder in schlangenförmig gewundenen Linien verlaufen. Die 
Säulen der Kirchen wurden schon früh in gleicher Weiso bemalt, 
bis man im 11. Jahrhundert dazu überging, einzelne Säulen mit 
plastischem Schmuck zu versehen, aber in der Kegel nicht die grossen 
Säulen der Schiffe (ausgenommen in der normannischen Baukunst), 
sondern die der Portale, Krypten, Vorhallen, Nischen, Galerien und 
Kreuzgänge. Die Vorbilder für die Mehrzahl dieser mannigfaltigen 
Verzierungon kann man in den Handschriften wiederfinden. Dass 
zugleich die Ornamentik der Teppiche, mit welchen man an Fest- 
tagen die Wände und Säulen einzelner Kirchen geschmückt haben 
mag, zu einer plastischen Übertragung angeregt hat, ist sehr wahr- 
scheinlich. Doch beweisen viele der genannten, an Säulenschaften 
vorkommenden Verzierungen, dass die Vorbilder teilweise in der 
antiken Baukunst, zum Teil auch in der Hoizschnitztechnik, zum 
grössten Teil aber in den Handschriften zu suchen sind (Vgl. w. u.). 

An den Haupteingangstüren der Kirchen hat sich die romanische 
Ornamentik aufs glänzendste entfaltet.- 24 Unter den Portalen mit 
besonders reichen, im Stil der Handschriftornamentik verzierten 


archäologie, 5. Aufl., I, S. 4(S2. Man könnte noch 2 Figuren dieser Art im süd- 
lichen Querschiff (15. Jahrh.) der Servatiuskirche zu Maastricht u. der Kirche 
zu Strigau in Schlesien hinzurechnen. 

* ,J Reusen», Klein, d’archöol. chröt., 1894, S. <17. 

* IM Revue de Part chretien, 1894, S. l!7. 

Nach einer photogr. Aufnahme der Kgl. Messhildanstalt zu Berlin. 

Leider sind die Figürchen nur noch zuin Teil ursprünglich. Ad. Gold- 
schmidt, Jahrh. der preuss. Kunstsammlungen, 11)02, S. 25, Anm. 1. 

■* Abb. hei Garrucci, Storia dell’arte Christ, nei primi otto secoli 
della chiesa, Taf. 129 ff. Venturi, L'arte ituliana. S. 163, Fig. 153, Seroux 
d'Agincourt. Hist, de l'art, V, Taf. 27. 

r -' Jahrh. der kunstgeschichtl. Sammlungen des österreichischen Kaiser- 
hauses. Bd. 14, 1899, Taf. 15 u. 16. 

Shaw, llluiuinated Ornaments, 1833, Taf. I, 2 u. 3. 

— 1 Strzygowski, Byzantinische Denkmäler, I, Das Etschmiadzin- 
Evangeliar. 

** Über den künstlerischen Wert der romanischen Portale s. hes. 
Deliio u. v. Bezold, Die kirchl. Bauk. d Abendl., I, S. 697 ff. 
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Säulen lind Bogen sind hervorzuheben das Portal der Klosterkirche 
zum heil. Jacob (der sog. Schottenkirche) zu Regensburg , 225 Portale 
der Karlsburg in Siebenbürgen, 22fi der Schlosskapelle zu Tirol , 227 
der Kirche zu Tischnowitz in Mähren , 228 des Domes zu Gurk , 229 der 
Kirchen zu Straubing * 30 und Moosburg in Bayern , 231 der Magdalenen- 
kirche zu Breslau , 2 * 2 des Domes zu Preising 233 und der sog. Goldenen 
Pforte zu Freiberg in Sachsen . 234 Weniger charakteristisch in dieser 
Hinsicht ist das frühromanische Westportal des Domes zu Wetzlar ,* 35 
das dem Übergangsstil angehörende sog. Riesentor des 
Wiener Stephansdomee , 230 das Portal der Jacobskirche zu 
Coesfeld 23 ' und der Kirche zu Weisendorf . 238 (Bei einzelnen 
dieser Portale vorzugsweise Bandgeflecht.) 

Unter den französischen Werken waren hervorzuheben 
Portale zu Angouleme , 239 Bourges , 239 Autun , 239 Fenioux , 239 
Chartres , 240 Bourges , 241 Avalon , 242 Pompierre , 243 Thor , 244 
Le Maus , 245 Dijon 248 und besonders die Säulen am West- 
portal von St. Denis (vom Jahre 1140 Fig. 51, <. 2,1 Andere 
Schafte von französischen Kathedralen in Fig. 51, 3 , .i n t .) 248 
Unter den italienischen Portalen verdienen besondere 1 

— ■ Abb. u. a. bei Förster, Denkmäler der Baukunst, V, 1801, Otte, 
(iesch. der romanischen Baukunst, Taf. zu S. 4411. Correll u. We. Portale 
und Thüren 1898, Taf. .4, Ad. Goldschmidt, Der Alkanipsalter zu Hildcsbeiin 
u. seine Beziehungen zur Symbol. Kirehenskulptur, Taf. III. Aufleger und 
Hager, Die mittelalt. Kirchen zu Regensburg. Kleinere Abb. u. a. bei Borr- 
mann und Neuwirth. Gesch. der Bank., II. 1905. S. 140 und J. A. Emlres, 
Da» Jacobsportal zu Regensburg. 1903. Endres hat die Erklärung des 
seltsamen figürlichen Schmuckes dieses Portals in den mittelalterlichen 
Kommentaren des hohen Liedes gefunden. 

“ Jalirbiicher der K. K. Zentral-Kommission. Wien, III, S. 171. 

185 Zeitschr. für christliche Kunst, l'.tOT, S. 10 und Mitt. der K. K. 
Zentr.-Kom. Wien, XIII. auch im Atlas der Zontral-Kommission. 

=** Heider und v. Eitclberger, Die mittelalt. Kunst denk m. des österr. 
Kaiserstaates. B. II, Taf. 17. Kleinere Abb. bei Bergner, llandb. der kirchl. 
Kunstaltertümer, 1905, S. 91, Fig. 81. 

=a> Förster, Denkmäler der Baukunst, Bd. VI und Hehler u. v. Eitel- 
berger a. a. O., II, S. 150. 

Sighart, Gesell, der bild. Künste in Bayern, S. 180. 

v. Bezold u. Riehl, Kunsld. des Königreichs Bayern, I, Taf. 49. 
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Beachtung die bereits oben erwähnten Portale von St. Ambrogio 
zu Mailand 249 und dor Kirchen von San Michele 250 und San Pietro 
in ciel d’oro 251 zu Pavia. (Hier und in Mailand vorwiegend Band- 
geflecht.) Aus den nordischen Ländern sei, abgesehen von den in 
der eigenartig nordischen Ornamentik behandelten Portalen, der 
Haupteingang des Domes zu Lund 2 ' 2 hervorgehoben. Die reicheren 
Portale englischer Kirchen sind im allgemeinen weniger charak- 
teristisch, mit Ausnahme des reichen Portales zu Ely, 253 zweier 
Portale zu Malmesbury 254 und eines frühromanischen Portales zu 
Wroxham, 255 welches um so mehr an Säulen und Pfeiler der Hand- 
schriftarkaturen erinnert, als die Schafte in der Mitte mit Rosetten 
geschmückt sind. (Vgl. Fig. 56 u. 92.) 

Mit reich verzierten Säulenschaften ist der Kreuzgang zu 
Königslutter, 258 des Domes zu Magdeburg, 2117 der Kreuzgang zu 
Monrenle (Fig. S2) 258 und die Krypta zu Riechenberg 259 versehen. 
Einzelne, besonders reiche Säulen sind erhalten zu Goslar, 280 Beck- 
lingen, 281 Wechselburg, 282 Zerbst, 283 St. Jacob hei Kuttenberg in 

sr - Lutsch, Bilderwerk schlesischer Kunsldcnkmäler, Bd. l.Taf. 1, Correll 
und Rde, Portale und Thiiren, Taf. 2. 

*** Nach Kiehl, Denkm. frühmitt. Baukunst in Bayern, S. 42. 

' M OTt abgebildet. — Nach Photogr. bei Goldschmidt in den .lahrb. 
der preuss. Kunstsammlungen, XXI II, S. 1!I02. 

E * 1 Kugler, Kleine Schriften zur Kunstgesch., I, S. 188. 

'-*> Mitteilungen der K. K. Zentral-Kommisaion, IX, 1804, Taf. 14 u. 15. 

-c Aid», u. a. bei Kallenbach und Schmitt, Die Baukunst des Abend- 
landes, Taf. 14. 

v. Bezold und Kiehl a a. O., Taf. 17. 

»• Sämtlich bei A. de Baudot, La sculpture franyaisc au moyen-Age 
et ä lu ronaissance, 2. Aufl., 1884. Billige derselben auch bei (iailhabeau, 
L’architeclure, 101. 

1:40 Baudot a. a. O., Taf. 21. 

Nach Viollet-le-Duc, Dict. de Tarchitecture, VIII, S. 205. 

Enlart, Manuel d'archäol. fran^aise, B. I. Archit. rdligieuse, S. 394, 
Fig. 19:1, Viollet-le-Duc a. n. ()., S. 498 u. 499. 

9" Gazette archtkdogique, Paris, 1884, Taf. 5. 

2,4 Revoil. Archit. romane du midi de 1a France, I, Taf. 83. 

241 Gurlitt, Die Baukunst Frankreichs, VII, 152. 
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Böhmen (Fig. 51, s), 264 
Wimpfen im Thal , 265 
Eine 266 und im Kreuz- 
gang von St. Zeno hei 
Berchtesgaden . 207 (Die 
letztenviersowie einzelne 
der erwähnten Säulen zu 
Königsluttersind nurmit 
Bandgefleeht bedeckt.) 
In auffallender Weise 
erinnert der Schmuck 
eines von Revoil ver- 
öffentlichten Wandpfeilers (Fig. 53) 208 und ein Pfeiler im Dom zu 
Worma *® 9 an die Bortornamentik der Handschriften, 

Ohne Blattbildungen, Rankenwerk oder Bandgeflecht, nur mit 
mehrfach gebrochenen Kanneluren, schraubenförmig gedrehten Stäben 
oder Kehlen bedeckt, sind u. a. die Pfeiler der Krypten des Domes 


M L’architecture frangaise, Monuments historit|ues depuis le 11. siäele 
jusqu'ä nos jours. Herausgeg. v. Guärinet, jetzt von den Lihroiries r^unies, 
Paris. Taf. 16». ln diesem Werke auch Abb. des Portals von Le Mans u. m. a, 
245 Nach Photographie. Andere Einzelheiten dieses Portals bei Kgon 
Hessling, Le vieux Paris, Berlin. 1900, Taf. 5— 13. 

** Nach Viollet-le-Duo a. a. O., III, S. 498, 4»» u. 500. 

*• Mohrmann u. Eichwodo a. a. 0., Taf. 26. 

De Durtin, Archit. lombarde, Taf. 50—00. Rtfvuo de Pari chrdtien, 
Jahrg. 18»3, Taf. 0. Zirnmermnnn, Oberitalienische Plastik. 1HS17, Fig. 12 u. 
19. Rivoira, Le origini dell’ architettura lombarda, I. S. 254 ff, 

** Zimmermann a. a. (!., Fig. 11. 

Sccsselberg, Die frühromanische Baukunst der germanischen 
Völker, Taf. 9. 

' sa Gute Abb. in der Revue de Furt chrdtien, 1904, H. 206, auch bei 
Rivoira, Le origini dell' architettura lombarda, II, S. 457. 

m Rivoira, Le origini dell' architettura lombarda. II, S. 452, 453 u. 455. 
80 Rupprich-Robert, Architecture normando, S. 252. 

** Hartung. Motive mittelalterlicher Baukunst, in Deutschland, Taf. 4L 
Mohrmann und Eiohwede a. a. O., Taf. 47 u. 48. 

Clemens, Mellin und Rosendahl, Der Dom zu Magdeburg, Lief. V, Taf. 0. 
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zu Lund* 70 und der Kathedrale zu Canterbury (11. — 12. Jahrh.), 271 
zwei Säulen im ältesten Teil der Krypta von St. Gereon zu Köln 
(11. Jahrh.), solche am Westportal der Kirche zu Brauweiler, 272 im 
Kreuzgange zu Berchtesgaden, 273 am Westportal der Kirche zu 
Freising 274 sowie vier freistehende Säulen und zwei Wandsftulen der 
Krypta der schon erwähnten Kirche zu Klosterrath 
hat man im Anfänge des 12. Jahrhunderts eine 
Krypta erbaut und im Jahre 1108 die Fundamente 
einer Klosterkirche nach longobardischera Schema ge- 
legt (construxerunt criptam, jacentes fundamentuni 
monasteriiscematelongobardico). 275 Unter monasterium 
ist hier wohl nicht das Kloster, sondern die Kloster- 
kirche zu verstehen und der Zusatz scemate longo- 
hardino bezieht sich wahrscheinlich auf den ganzen 
Bau (Krypta und Kirche). Wie H. Otte mit Recht 
hervorhebt, 270 spricht hier der Chronist von longo- 
bardischem Schema als etwas Bekanntem. Es fragt 

** Nach Photographie. Andere Schafte daselbst sind mit Ranken und 
Akanthusblättern bedeckt. 

* 50 Dio inittelalt. ßaudenkm. Niedersachsens, herausgegeben vom 
Architekten-Verein zu Hannover, 1K82, 1, Taf. 14. Mohrmann u. Eiehwede 
a. a. O., Taf. 95. 

*® Mohrmann u. Eiehwede a. a. O., Taf. 7li, Möller, Denkmnle der 
deutschen Baukunst, III, Taf. 1 u. 3, Kugler, Kleine Schriften, Bd. I, S. 143, 
Denkm. der Buuk., herausg. v. Stud. der techn. Hochsch. zu Berlin, L. 25, 
Taf. 5, Mithoff, Archiv für Niedersachsens Kunstgeschichte, III, Tf. 2, vgl. Tf. 14. 

Puttrich, Denkm. der Bauk. des Mittelalt. in Sachsen, I, Taf. 34, 
Förster, Denkm. d. Bauk., Bd. I, Kutschmann, Roman. Ornamentik, Taf. 27. 

4,3 Unter der Westempore, am Nordportal, an der Steinkanzel und am 
Weihwasserstein. Prill a. a. O., Taf. <i. Puttrich a. a. O., I, Taf. 2 — (5. 

413 Puttrich a. a. O., Taf. 6. Weniger bemerkenswert die Säulen zu 
I Isenburg, das. II, 2, Taf. 7. 

*• Nach den Mitt. der österr. Zentral-Kommission, Bd. lti, S. ('XIII. 
Vgl. Neuwirth, Die mittelalt. Kunst in Böhmen, S. 157, v. Quast u. Otte, 
Zeitschr. für ehr. Kunst u. Archäologie, I, Taf. 10. 

Denkm. der Bauk., herausg. v. Studierenden der techn. Hochsch. 
zu Berlin, Lief. 25. 

Erwähnt bei Stiickelbcrg, Longobardische Plastik, S. 110. 


(Fig. 54). Hier 
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Fig. 55. 
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sich nur, was er unler 
der longobardischen Art 
versteht? Immerhin geht 
aus diesem Zusatze her- 
vor, dass die lombar- 
dische Baukunst, welche 
in manchen Gegenden, 
besonders in den Alpen- 
ländorn, in Bayern 277 und 
im Eisass (u. a. in Ros- 
heim u. Speier) von nicht 
geringem Einflüsse ge- 
wesen, in Klosterrath be- 
wusst nachgeahmt wor- 
den ist und es erscheint der Beachtung wert, dass die ornamentale 
Ausstattung, wie sie uns in ausgeprägter und auch für den Laien 
auffallender Weise 278 an vielen fast gleichzeitigen lombardischen 
Kirchen, besonders an ihren Portalen, begegnet, auch an jenen reich 




*** B. Itiehl, Denkmale frühmittelalt. Baukunst in Bayern, S. IN. 

*•* Archit. romane du midi de 1a France, I, S. 12. S. auch II, Tal. 6, Fig. 2. 

** Rivoira, 1.0 origini dolFnrchitettura lombarda, Bd. II, 19IP7, S. (kill. 

370 Mohrmann und Eichwede a. a. ()., Taf. "l'l. 

371 Rivoira, Le origini dell'architettura lombarda, II, 1907, Taf. -I und 
S. 366 u. 357. 

373 Giemen, Kunstd. der Rheinprovinz, Landkreis Köln, S. ,T>. 

873 B. Riehl, Denkmale der frühmittelalt. Baukunst in Bayern, S. III. 

371 v. Bezold und Riehl, Die Kunstdenkmäler des Königreichs 
Bayern, Taf. 42. 

373 Annales Rodenses, Monuments Germnnlae, S. S. XVI, S. önn. 

373 Handbuch der ehr. Kunstarchäologie, 7>. A., II, S. IIP. 

377 Worauf von Barth. Riehl wiederholt aufmerksam gemacht worden 
ist. Deutsche und italienische Kunstcharaktere. 1N7:!, S. Ti, 72, 711 und 7ti, 
Denkmale frühmittelalterlicher Baukunst in Bayern, Schwaben, Franken und 
der Pfalz. 1888, S. u. u. S. 5,8, 12, 13, 14, 17, 19, 20,21, 23, 2S, 29, 34,35, 37 und 70. 

In dem soeben erschienenen mit zahlreichen vorzüglichen Abbildungen 
versehenen zweiten Bande des mehrfach erwähnten Werkes von Rivoira, 
Le origini dell'architettura lombarda e dolle sue principali derivazioni nei 
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ausgestntteten, von Löwen getragenen Säulen der Krypta zu Kloster- 
rath wiederkehrt. (In der Figur 54 ist von zwei Säulen der obere, 
von zw’ei anderen der untere Teil skizziert.) 

Im Grundriss zeigt die jetzige Unterkirche zu Klosterrath die 
sog. Dreikonchenanlage.*' 8 Ob diese aber schon dem ursprünglichen 
Hau eigen war (Anf. des 12. Jhts.), ist fraglich. Es ist wahrschein- 
licher, dass die Krypta, der Form der sechs westlichen Säulen und 
der kleinen Wandsäulen in der Ostapsis entsprechend, aus späterer 
Zeit stammt, und dass nur die freistehenden Säulen des östlichen Teils 


von der im Jahre 1008 erbauten Krypta herrfihren, und hier beim 
späteren Um- bezw. Neubau wieder verwendet worden sind. Die 
Kapitäle dieser Säulen sind teils mit Blattwerk, teils mit Hanken 


und Figuren im Initialstil geschmückt. Sechs Säulen 
haben glatte, d. h. nicht verzierte (teils runde, teils 
achtkantige) Schafte und hohe attische Basen ohne 
Eckblätter, die übrigen vier reiche, mit Kanneluren, 
Killen und Stäben versehene Schafte (Fig. 54) und, 
wie oben schon erwähnt, als Basen zwei Löwen, ein 



Drachenpaar und ein Kind. Drei Wandsäulen der Ober- Fig. 57. 


paesi d'oltr'alpe ist dem Einflüsse der lombardischen Baukunst auf die Kunst 
der Länder diesseits der Alpen eine vielleicht in mehrerer Hinsicht zu weit 
gehende Bedeutung zugesch riehen. 

*** Die Haupteigentümlichkeit der longobardisehen Kunst liegt im Orna- 
ment, wie Stückelberg („Longobardische Plastik“, S. 15) mit Recht bemerkt. 

Kr rechnet (S. 19) zu den Eigenheiten des longoburdischen Bnnd- 
ornaments nuch die Falzung, d. h. zwei oder drei Rillen, welche die Bänder 
der Länge nach zerlegen. Wo diese Behandlung der Riemen an Bauten 
diesseits der Alpen auftritt (vierteiliges Band in Fig. 15, i. zweiteiliges in 
Fig. 20) ist m. E. wohl noch nicht mit Sicherheit ein Einfluss der longo- 
hnrdischcn Kunst bezw. der Ornamentik lombardisch-romanischer Bauten 
anzunehmen. Denn das hez. Vorbild wird man üherull und zu jeder Zeit im 
Korbgeflecht vor Augen gehabt haben, wie uns heute noch in dieser 
Technik neben dem Cieflecht aus einfachen Weidenruten ein Flechtwerk 
ontgegentritl, welches aus bandförmig zusammengelegten Weidenruten be- 
steht. Das Motiv der mehrteiligen Bänder wurde umsolieher nachgeahmt 
(auch in Handschriften bei Bändern und geflochtenem Blattwerk, vgl. 
Fig. 10.3 u. 11, j), als die Unterführungen bei diesen mehrteiligen Bändern 
viel klarer und wirksamer hervortreten als bei glatten Riemen. 
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kirehe haben, abweichend von den übrigen, sehr steile attische Basen, 
welche mit Löwen, Drachen und Meerweibchen geschmückt sind, 
wie sie ebenfalls an lombardisch-romanischen Kirchen Vorkommen. 
Diese Basen sind, offenbar von älteren Bauteilen herrührend, hier 
wieder verwendet worden. (Zwei derselben sind in Fig. 55 skizziert.) 

Auch in der sog. Kleinarchitektur trifft man reich gebildete 
Säulen- und Pfeilerschafte. Es seien nur erwähnt eine Wand- und 
Nischen Verzierung der Michaelskirche zu Hildesheim, 280 eine Chor- 
schranke der Marienkirche zu Halberstadt, eine Arkatur im nördlichen 
Querschiff des Domes zu Trier, eine Nischenarchitektur zu Werden 281 
und die Dekoration der Grabstätte Heinrichs I. zu Quedlinburg 282 
mit ihren Bogenornamenten und Säulenschaften und ihren auffallen- 
den Basen, welche teils kugel- und vasenförmig, teils als Vogel- 
klauen gebildet sind. Man begegnet den beiden erstgenannten Basen 
sehr häufig in Büchern, den Säulenfüssen mit Vogelklauen (wohl 
Kandelabern entlehnt) schon in irischen, angelsächsischen und spät- 
karolingischen Handschriften. 283 In einem Evangeliar zu Essen be- 
stehen mehrere Bason aus Vogelklauen (hier als .Johannessymbol). 281 

In Bezug auf eine gewisse Art Säulen kann ein besonderer 
Einfluss der Handschriftmalerei nicht dem geringsten Zweifel unter- 
liegen. Es sind dies die sog. Knotensäulen, d. h. Säulen, welche 
aus zwei, vier oder mehreren Schäften zusammengesetzt erscheinen 
(Bündelsäulen) und in der Mitte, seltner an zwei oder mehreren 

279 Abb. des Grundrisses bei Otte, Geseh. der deutschen Baukunst in 
Deutschland, 1871, S. 320, Revue de l'art ehrötien, 1802, S. 18, Perspect irische 
Ansicht (aber ungenau) bei Reusens, Klein, d’archöol. chretien, I, S. 350, 
Fig. 324 und Revue, 1802, S. 10. (Revue, S. 118 ist eine der Basen im 
südl. Seitenschiff der Oberkirche verkehrt, d. h. als Kapital gednickt; die- 
selbe bei Otto a. a. O., als Basis der Kryptonsäulen bezeichnet.) 

Die inittelalterl. Baudcnkmale Niedersachsens, 1882, Bd. 1. Taf. 15, 
Muhrmann und Eichwede a. a. O., Taf. 17. 

»i Effmann, Die karulingisch-ottonischen Bauten zu Werden, Fig. 
87. 02 und 03. 

Abb.: Hase. Die Gräber der Stiftskirche zu Quedlinburg, 1877, mit 
Einzelheiten auf Taf. 1 und 2. Kutsehmann, Romanische Ornamentik, I. 
Eine der vier Seiten auch bei Knackfuss und Zimmermann, Allgemeine 
Kunstgeschichte. 
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Stellen eine Verschlingung bezw. Verknotung der Schafte zeigen 
(Fig. 58 und 59). Man findet sie an Portalen, Krouzgängen, Galerien- 
oder Turnifenatern. Ihre Verknotungen unterscheiden sich wesent- 
lich von den Hingen, welche in der spätromanischen und frühgotischen 
Baukunst die Säulen, Bogen wjilste, auch wohl die Gewölbrippen 
schmücken und zu den beliebtesten Ziermitteln dieser Zeit gehören. 
Die Ringe dieser Art bestehen aus profilierten, streng horizontal 
gegliederten Werkstücken. Sie bezweckten, wenn nicht immer, so 
doch sehr häufig, die schlanken hoch aufstrebenden Säulchon, Dienste 
oder Bogenwulste mit den Hauptsäulen bezw. den Wandflächen in 
feste konstruktive Verbindung zu bringen, indem sie in letztere 
mittels eines sog. Zungenstückes eingebunden wurden. 285 Die starke 
Betonung dieser Binder, d. h. ihre vorkragende, ringförmige Ausbildung 
ist keine technische Notwendigkeit und kommt in der späteren Gotik 
auch bei den Diensten geringsten Durchmessers nicht mehr vor, doch 
ist sio ästhetisch durchaus berechtigt. Auch dann, wenn die 
ringförmigen Teilo nicht als Binderstücke in das hinter ihnen befind- 
liche Mauerwerk eingelassen sind, geben sie doch dem Auge des 
Beschauers Kuhepunkte und den hohen, dünnen Säulen wenigstens 
scheinbar eine grössere Solidität. Es sind daher die Kingstücke 
anfangs sehr häufig, wenigstens bei den Bogenwulsten der Portale 
spätromanischer Kirchen ohne Verband mit dem benachbarten Mauer- 
werk, nur zu dekorativem Zwecke angebracht. Ihr Vorbild ist, wie 
schon Riggenbach 28 *' mit Recht bemerkt hat, vorzugsweise in den 
schon Jahrhunderte früher mit Ringen und Knäufen goschmückten 
Leuchtern zu suchen. Zweifellos hat aber m. E. zugleich die 

90 Ein Beispiel aus einem angelsächsischen Buche hei Westwood, 
Facsiiniles of irish und anglosaxon inan., Tnf. 35, aus spiitkarolingischer 
Zeit in Fig. 07, 3. 

Die Vogelklauen unter den Basen des Grabes Heinrichs I. glaubte 
Hase a. a. O. auf den Beinamen Heinrichs I. des »Voglers“ beziehen zu müssen. 

**• Abb. bei Humunn, Die Kunstw. des Münsters zu Essen, 11KH, S. 250. 

90 Ungewitter und Mohnnnnn. Lehrbuch der gotischen Konstruktionen, 
3. Aufl., I, S. 172. Viollet-Ie-Duc, Dict. de l’arch., Bd. II, S. 00. 

Mitt. der K. K. Zentral-Kommission z. Erforschung der Baud., 
Wien, Bd. VII, 1802, S. .‘>3. 

« 
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Drechslerkunst Vorbilder geliefert! Denn auch Holzständer des 
Mittelalters, wie sie z. B. an Evangelistenpulten in karolingischen 
und romanischen Miniaturen und auf Elfenbeinschnitzereien in zahl- 
reichen Abbildungen erhalten sind, waren fast ausnahmslos mit 
Knäufen und Ringen versehen .*® 7 Die oben erwähnten Knotensäulen 
jedoch, deren gekuppelte Schafte wie weiche Taue verschlungen und 
verknotet erscheinen, sind ganz anderer Art. Sie müssen ästhetisch 
als verwerflich bezeichnet werden, es sei denn, dass die Verschlingungen 
nicht aus den Schäften hervorzugehen scheinen, sondern den Eindruck 
selbstständiger Glieder hervorrufen, welche den Säulenbtindeln um- 
gelegt sind, utn sie in der Mitte zusammenzufassen und fester mit 
einander zu verbinden. In diesem Falle wirken leichte, mit Ver- 
knotungen versehene Bündelsäulchen in schön abgewogenen Verhält- 
nissen nicht unangenehm. 

Während die oben erwähnten Ringsäulen ihre Vorläufer in der 
Holz- und Metalltechnik finden, sind die sog. Knotcnsäulchen aus 
der Handschriftmalerei, besonders der byzantinischen, her- 
zuleiten. Die Bücher, in welchen sich keine Arkaturen, son- 
dern Bortumrahmungen geltend machen, zeigen in der Mitte 
der vertikalen, auch wohl der horizontalen Borten eine 
Unterbrechung der geraden Linienzüge durch Medaillons 
oder Bandverschlingungen. Auch die (oft sehr schlanken) 
Säulen der architektonischen Motive sind nicht selten in der 
Mitte in irgend einer Weiso unterbrochen. Dio Figuren 
56, i und ii zeigen zwei Beispiele aus Evangelienbüchern 
dos 9. u. 11. Jahrhunderts zu Wolfenbüttel ,*® 8 die Figuren 
56,» »na io solche aus dem Evangeliar Kr. 5573 des 11. 
Jahrhunderts der Kgl. Bibliothek zu Brüssel, die Figuren 
56,», s, j, 5 , «, 7 , h und 12 Einzelheiten der Kanontafeln eines 
Evangelienbuches des 9. — 10. Jahrhunderts im städt. 

Bei einer grösseren Anzahl mit Ringen und Knäufen versehenen 
Steinsäulchen. welche hei Rupprich-Robert, Architeeture normandc, Bd. I, 
Text S. 152, Fig. 150 — 57 und Taf. 2.i, i < uhgehildet sind, dürften die Vor- 
bilder zweifellos in der Drechslerkunst zu suchen sein. 

** Nach v. Heinemann, Die Handschriften der herzoglichen Bibliothek 
zu WolfenbUttel, 2. Abteilung, Die Augusteischen Handschriften. Bd. II. 
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Gewerbe-Museum (früher im Wallraf-Richartz- 
Museum) zu Köln. Auch hier haben »amtliche 
Bogenstützen in der Mitte Bandgeflecht oder 
Medaillons erhalten (vgl. Fig. 62). In den 
griechischen Handschriften kommen tauartig 
verknotete Säulen, welche sich auch in der 
byzantinischen Kleinarchitektur 280 und im Kunst- 
gewerbe 290 geltend machen, sehr häufig vor. 
Pie Verknotungen wirken in der Handschrift- 
ornamentik bei dem ausschliesslich dekorativen 
bezw. raumtrennenden Zweck der Umrahmungen 
und Einteilungen weniger ungünstig als in der Baukunst. Die 
Figuren 57, i und 65 veranschaulichen Verknotungen an Bündelsäulen 
griechischer Handschriften des 11. und 12. Jahrhunderts . 291 Zwei 
Schafte sind hier, wie meistens in griechischen Handschriften, eng 
mit einander verbunden, während losere Verknotungen getrennter 
Schafte weniger beliebt waren (Fig. 57, 2). 292 Auch an Initialen 
griechischer Handschriften sind sehr häufig ringförmige Glieder , 2113 
feste oder lockere Verschlingungen angebracht (Fig. 57, 3). 294 Dio 



Abbildung einer steinernen Kanzel mit Knotensäulen bei Pülcher, 
Les anciens ftglises bvzanlines de Constantinopel, Taf. 10, Fig. 1, 2 u. 5. 

BW Auf mehreren byzantinischen Bronzetiiren in Süditalien bei Schulz. 
Denkmäler des Mittelalters in Unteritalien, Taf. in u. 85 und der Türe von 
San Paolo fuori le mure zu Born bei d'Agincourt a. a. O., IV, Taf. 13 ff. und 
an einem byzantinischen Uronzeleuchter der Sammlung Basilewski „Collection 
Basilewski“, Paris, Taf. 25. 

*" Fig. liö nach Kohault de Fleury, La Sainte Vierge, I, Taf. 71, auch 
bei Seroux d'Agincourt, Hist, de l'art. V, Peinture, Taf. 51. 

Fig. 57 . 1 nach Stassof, L'ornement slave et oriental. Taf. 125, Fig. 4 
und Taf. 140, Fig. 24. Vgl. d'Agincourt a. a. O., Taf. 51, Venturi, La 
Madonna (Mailand, Ilöpeli), S. 4(10. Boutowski, Histoire de l'ornement russe 
du lo. Ili. siede daprös les manuscrits, Taf. 38 (nach einer griech. Handsohr. 
des lo. Jahrhunderts). 

K,i! Fig. 57, j aus einem griech. Buche zu Venedig, nach Stassof a. a. <)., 
Taf. 121, Fig. 41. Andere Beispiele bei Boutowski u. a. O. und Fürst (lugarine, 
Recueil d'ornements bvzantins. georgiens et russes, Taf. 1(1. 

03 Beispiele (Alphabet aus einer griech. Handschr. zu Paris) u. a. bei 
Kobell, Kunstvolle Miniaturen. 
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Arkaturen bezw. Säulen der Bücher, besonders der griechischen, welche 
in grosser Anzahl ins Abendland gelangt sind, 205 haben den Bau- 
meistern zweifellos die Motive zu den Knotensäulen geliefert. 

In der Baukunst sind m. W. keine Säulen unter den Arkaden 
des Mittelschiffs zu Knotensäulen ausgebildet, sondern nur kleinere 
Säulen an Portalen, Turmfenstern oder Kreuzgängeu. Der Ver- 
fertiger zweier in der Vorhalle des Domes zu Würzburg befindlicher 
Knotensäulen hat auf der Deckplatte die Namen Jachim und Booz ein- 
gemeisselt, Namen, welche (nach d. 1. bezw III. Buche der Könige, 7,si) 
einem Säulenpaar im Tempel zu Jerusalem gegeben waren. Man 
hat daher vermutet, dass derartigen Säulen im Mittelalter allgemein 
eine symbolische Bedeutung beigelegt sei. H. Otte 298 meint, dass 
die Verknotungen vielleicht das Seil bezeichnen sollten, welches 
(nach Jerem. 52, ji) die Säulen des Salomonischen Tempels umgeben 
haben. Im allgemeinen dürfte jedoch der Zweck verknoteter Bündel- 
säulen lediglich ein dekorativer gewesen sein. 

Ausser den erwähnten beiden Säulen im Dom zu Würzburg 297 
sind Knotensäulen noch vorhanden im National-Museum zu München 
(aus dem Kreuzgange der Franziskanerkirche zu Würzburg 298 ), zu 
Brend-Lorenzen 299 in Unterfranken, im Dom zu Bamberg, 301 ’ in den 
Kirchen zu Büdingen 37 " und Ilbenstadt in Hessen, 3 " 2 im grossherz. 
Museum zu Darmstadt, an der ehemaligen Pfalz zu Wimpfen a. B.,*° 

r." Fig. 57, i nach Omont, Fac-Similäa des plus anciens man. grecs de 
la bibl. nat.. Tat 19. 

884 Die noch jetzt in Paris. Rom, Wien u. s. w. aufbewahrten, mit 
Miniaturen geschmiickten, griechischen Evangeliare sind zusammengestellt 
von Beissel, Gosch, der Evangelienhilcher, ItHMl, S. 3-ltiff. 

Handbuch der christl. Kunstarchäologie, 5. A., I, S. Iso. 

® 7 Redtenhacher, Beiträge zur Kenntnis der mittelalterl. Baukunst, 
Tat 25, Fig. 5, 6 und 7, Dehio-Bezold. Die kirchl. Bank. d. Abend). I. 2!I8. 

H. Graf, Katalog des bayrischen National-Museums, V, Mittelalter I. 
Taf. IV. Nr. 18. 

**• Heideloff, Ornamentik des Mittelalters, Heft 18, Taf. 3. 

**> Redtenbacher a. a. O., Taf. 25, Fig. 8. 

301 Wörner, Kunstd. im Grossherz. Hessen, Kreis Büdingen, Fig. 28. 

** Otte, Handb. dor ehr. Kunstarchäol., 5. A. II, S. 3(1, Fig. 327. 
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nn den Portalen der Kirche zu Moosburg in Bayern,*’' 1 der Neumarkts- 
kirche zu Merseburg, 905 des Domes zu Trient, *’ c an der Kirche zu 
Halicz 30 " in Ungarn sowie an den Eiufassungssäulchen der Turm- 
fenster der Kirche zu Felsö-Ors 308 in Ungarn, in Italien u. a. an den 
Portalen der Dome zu Ferrara (Fig. 48, i), 309 Modena 310 und einer 
kleinen Kirche bei Montepalino 3 “ in Toskana. In Form von 
Knotensäulen sind die Pfosten bezw. Speichen eines romanischen 
Radfensters am Dom zu Speier gestaltet, 3 '- wohl das einzige Beispiel 
dieser Art. Dio Figur 58, veranschaulicht die erwähnte aus der 
Franziskanerkirche zu Würzburg stammende Säule zu München. Sie 
besitzt ebenso wie eine der beiden im Dom zu Würzburg befind- 
lichen Säulen ein interessantes, den Schaftverknotungen entspre- 
chendes, d. h. Bandverschlingungen nachgebildetes Kapitäl (Fig. 
58,i und •-■)• Die anderen Knotensäulen haben entweder Würfel- oder 

303 Denkmäler der Baukunst, herausg. von Studierenden der technischen 
Hochschule in Berlin, Lief. 25, Taf. V. 

*' Bezold und Riehl, Kunstd. des Königr. Bayern, I, Taf. 4!). liier 
die Bandverschlingungen ausnahmsweise in vier Höhenlagen. 

306 Puttrich, Denkmäler der Bauk. des Mittelalters in Sachsen, B. 1, 
Abt. 2, Taf. 7. 

Hs erscheint etwas befremdend, dass an den Portalen zu Merseburg, 
Mooshurg und Trient nur je eine Säule als Knotensäule ausgebildet ist- 
Doch dürfte dies vielleicht aus dem Umstande zu erklären sein, dass dem 
Steinmetzen die Ausführung derartiger Säulen Schwierigkeit geboten und 
er sich aus diesem Grunde begnügt habe, die neue und seltsame Form an 
einer Stelle zu veranschaulichen, in Bezug auf Trient auch aus dem Um- 
stande, dass der betreffende stark vorspringende Portalbau, an der Ostwand 
des südlichen Querschiffes angebracht, sich unmittelbar der südlichen Seiten- 
apsis anlehnt. also hier Unsymmetrie durchaus nicht ungünstig wirkt und 
auch im übrigen durchgeführt ist, indem unter der Knotensäule menschliche 
Figuren, an der underen Seite des Portals ein Löwe als Träger einer acht- 
seitigen Säule angebracht ist Unsymmetrie findet man überhaupt häufig 
bei romanischen Portalen, so an der Mngdalenenkirche zu Breslau (Haupt 
a. a. O.), zu Wechselburg (Puttrich a. a. (),, Prill a. a. O.) und mehreren 
anderen Portalen (Riehl a. o. O., S. 42). Über Unsymmetrie bzw. ornamentale 
Bevorzugung der linken Seite des Jacobsportals zu Regensburg, vgl. Endres, 
Das St. Jucobsportal in Regensburg. S. 48. 

aw! Heuler und v. Eitelberger, Mittelalt. Kunstdenkm. des österr. Kaiser- 
staateg, 1, Taf. 25 u. 2(1. Kleinere Abb. bei Borrmann und Neuwirtz, Gesch. 
der Baukunst, l'.KU, B. II, S. 127. 
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Fig. 60. i, i, 3 . 


Kelehkapitäle, Die Figur 59 zeigt mehrere 
<ler genannten Schaftverknotungen: Nr. 1 
aus Merseburg, Nr. 2 aus Wimpfen, Nr 3 
aus Trient, Nr, 4 aus Bamberg, Nr. 5 u. 
6 aus dem Dom zu Würzburg. (Im 
Gegensatz zu diesen Verknotungen mit 
rundem Querschnitt besteht der Quer- 
schnitt der S&ulenverknotungen am Dom 
zu Ferrara. Fig. 43, i, ausnahmsweise aus 
flachen Bändern.) 

Die Handschriftmaler haben nicht 
allein die Säulen, sondern auch die Bogen 
sehr mannigfaltig gestaltet. Neben dem 
gewöhnlichen Rundbogen trifft man den 
Hufeisenbogen, nicht allein in orientalischen 
Handschriften, sondern auch, aus diesen 
entlehnt, 51:1 in abendländischen Büchern, 
vorzugsweise der karolingischen, doch auch 
der romanischen Kunstperiode. 5 ' 1 In süd- 
französischen und spanischen Bildorhand- 
schriften findet man ihn sogar noch im 
hohen Mittelalter.' 116 


.ei Fäh, Kunstgeschichte. 2 Aufl., S. 827. auch im kiinstlustorischen 
Atlas, Verlag von Herder in Freiliurg i. B.. I. Tat. 36. 

38,1 Jahrbücher der K. K. Zent r- Kommission zur Krforsch. der Bau- 
denkmäler. Wien, Bd. 1. S. 117. 

Mothes, Die Baukunst des Mittelalters in Italien. S. 4IH. 

Sernui d'Agineourt. Hist, de l'art, Taf. «K. Nr. 28. 

111 Kamee, Soulptiircs ddconitivos, Mulifs d'ornementation dans les 
tnonuments. 1864, im Bd. II. Vereinzelt findet man auch getrennt stehende 
nach Art der Figur 57, > verschlungene Säulehen, so ausser an der in der 
Anmerkung 28il erwähnten Kanzel an einer Arkalur in San Michele zu Luceu 
((’. Uhde. Konstruktion u. Kunst formen, III, Fig. Bll), an einem steinernen 
Lesepult des t.'t. Jahrhundert* zu Ossneg in Böhmen ( Aldi, in den Milt, der 
Zentr.-Komm. )8u8. S. (.‘XIII, u, 1874. IS. 1.5: auch hei Springer a. a. ()., 
6. Aufl.. S. 223) sowie an einer Steinkanzel des 10. Jahrhunderts zu (iropinu 
i n Toscana. 
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Die Figur 60, 3 veranschaulicht HufeDenbogen aus einem Evan- 
geliar iles 8.— 9. Jahrhunderts zu Essen, in dessen Kanonumrahmungen 
sich architektonische Motive mit der Bortornamentik vereinigen, die 
Figur 56 Hufeisenbogen aus einem irisch-karolingischen Evangeliar 
zu Köln, die Figur 82 Kanonbekrönungen aus einem Evangeliar des 
11. Jahrhunderts im Dom zu Trier, welche aus Hufeisenbogen, Kund- 
bogen und (liebeln zusammengesetzt sind (S. auch Fig. 67, j). 

Von Säulen getragene Hufeisenbogen findet man ^ 
an Bauwerken diesseits der Alpen sehr selten, m. W. 
nur in der Krypta zu Göllingen, 11 " in den Kirchen zu \?V 
Bernny, :u: der Kathedrale zu Tournay 1 ' 1 ’ 1 (neben Rund- 
und Kielbogen) und an einem Portal der Kirche zu 
Tournus in der Schweiz. ,l * An einzelnen spätromani- 
schen Kirchen tritt uns die Hufeisenform an sog. Fftcher- 
fenstern entgegen, häufiger findet man sie an Blendbogen 
und Bogenfriesen, so in Oberbreisig,'-" Merseburg,' 1 - 1 
Dippoldiswalde, JS - Seck au, 11 -' 1 Nellingen,' 1 * 4 Sehclko- 
witz, 1 *’ 5 Otterberg, Scheibingkirchen, 1 * 1 Coblenz, 1 *’ 8 



Fig. 61, 1, ■■ 


3,8 Redtenbucher a. a. ().. Adatnv, Architektonik. Bd. II, AM. II, IHM7, 
l>ehio-v. Bezold a. a. ().. Tat. 21Hi, Fig. 7. 

113 Janitschek. Strassbu rger Festgrnss an Springer, 1885, Slrzygowski. 
Kleinnsien ein Neuland der Kunstgeschichte. 8, dl. 

Nach der Ansicht Leitsehuhs (Gesell, der karol. Malerei, S. 266) ist 
die Quelle der ursprünglichen Kanonbogen in altchristliehen und antiken 
Vorbildern zu suchen, und nur der reichere Schmuck, wie er sich in den 
Handschriften späterhin ausbihlete. der karolingischen Malerei durch den 
Orient vermittelt. 

511 Beispiele aus syrischen und byzantinischen Handschriften u. a. 
hei (larrwcci, Storia dell'urle christiana. Tat. I.'to 138, Slassof, b'ornement 
russe et. oriental. Taf. 120 -127. Aus karolingischen Werken tt. a. hei Bastard, 
ttmement et peinturcs des manuscrits. uns romanischen Handschriften 11 . a. 
hei v. Hefner-Alteneck, Trachten mul (ieriilsehaftcn des Mittelalters u. der 
Renaiss.. Taf. 22 und 26, Beissel. Des h. Bernwaril Fvangelienluich. Taf. «. 
* ir > Krimmel. im Hepcrtorium für Kunst«., Ink 4, S. 340. Amu. 0. 
sl1 ' Ahh. hei Lelifeld, Ktinsldonkm. Thüringens. Bd. II. Heft V. S. 31. 
Springer. Handbuch der Kunstgesch.. 6. Auf!.. Fig, 145. 

111 I)e Gaumont, Abäcddairo de l'arcbit, 2. Atifl., 1851, S. 105. Kugle r, 
Uescb. der Baukunst. B. II. S. 201. 
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Börsch , 328 Bülow, 33u Lippstadt , 331 
St. Gilles 3 * 2 und Rosiers . 333 An 
Werken dor sog. Kleinarehi- 
tektur kommt ein aus Hufeisen- 
bogen zusammengesetzter Fries vor 
an einer romanischen Steinkanzel 
zu Wiebrechtshausen , 334 an den 
romanischen Taufsteinen zu Kai- 
chen in Hessen , 333 Verden in 
Hannover, 333 * Knobelsdorf 33 " und 
Tiefensee in Sachsen . 337 Die Huf- 
eisenform macht sich im Grund- 
riss geltend an den Zentralbauten 
zu St. Germain des l‘rds, l;w Avols- 
lieim , 339 Oberzell auf Reichenau , 340 
Rammersdorf , 34 1 Simmorsfeld , 3,2 
Angers 343 und Dienne , 344 in den Krypten zu 
Montmajour 345 und Auxerre 14 " und an den 
Apsiden vieler Rundkapellen und den sogen. 

Karnern Österreichs. 

Dass alle diese Hufeisenbogen auf den 
Einfluss der Handschriften zurüekzuführen seien, 

,IÄ Fiirster, Denkmäler der Baukunst, im Bd. V. 

319 Blavignae, Hist, de Parchit. saeröe dans les anciens dvöchds de 
Genfeve, Lausanne et Sion, 1853, S. 98. 

*» Zeitschrift f. ehristl. Kunst. Bd. 15, S. 328. 

311 Kunstdenkm. der Provinz Sachsen, Heft 8, S. 89. 

352 Kunstdenkm. des Königreichs Sachsen. Amtsh. Pirna, 2. Heft,S.20Fig.9. 
SÄ) Mitteil, der K. K. Zcntrul-Komm. zur Erforsch. der Buiui., Wien, 
B. in, is:i. s. 03 . 

321 Paulus, Kunstdenkmäler im Königreich WUrtembcrg, S. 229. 

Mitteil, der K. K. Zentral-Kommission, Bd. Hi. 1871, S. Cf. XXX VI. 
*** Sighart. Gesch. der bildend. Künste in Bayern. B. I, S. 251. 

K1 Mitteil, der K. K. Zentral-Kommission. B. V, S. 9: 18 . 
ä® Bock, Itheinlands Baudenkmale des Mittelalters, Lieferung: St. 
Castork i rohe, Text S. 19. 




Fig. 02, i, i. 
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soll hier durchaus nicht behauptet werden, zumal die Mehrzahl erst 
der spfttromanischcn Periode angehört, ln Bezug auf die Grund- 
risshildungen der Hundkapellen (einschliesslich der im Sechseck 
erbauten, mit einem Chor im Hufeisengrundriss versehenen Mathias- 

Kraus, Kunstdenkin. in Klauss-Lothringen. I, S. 21. 

3: ' 0 Sehlie, Kunstdenkin. in Mecklenburg-Schwerin. V. S. Oll. 

331 Liibke. Die mittelalt. Kunst in Westfalen. Atlas, Taf. 10, Fig. I. 

333 Viollet-le-Duc. Diet. de l'urchit., Bd. I, S. 1.1, Fig. 0. Adamv. Archi- 
tectonik. Hd. II, S. HW. Ehe. Schimickrormen der Monumentalbauten, I, S. 7S 
und Fig. I.\ 

' xa Kniart, Manuel d’arclxhdogie francaise, I, S. 211. 

331 I )ie mittelalterl. Baudenkm. Niedersachsens. herausgegeb. vom Arcliit. 
Verein in Hannover, 1 nn 2. Bd. I. S. I‘.M. 

313 Adamv, Klinstd. des tlrossb. Hessen, Kreis Friedberg, Fig. (»7. 

Mithoff. Kunstwerke und Altertümer im Hannoverschen. Bd. V. Taf. 2. 

**'• (lurlilt, Kunstd. des Königreichs Sachsen, lieft 2.‘>. S. Mi. 

337 Bescbr. Durst, der Kunstd. der Prov. Sachsen. Heft 10, S. 1X1. 

^ Oft abgeb. u. a. bei Debio-Bezold a. n. ().. I, Taf. 41. 

333 Kraus, Kunstd. in Klsass-Lotbringen. I, Unter-Elsass, S. lit. 
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knpelle zu Kobern 347 ) ist insbesondere zu bemerken, dass sich ein 
Dreiviertelkreis viel harmonischer mit dem Vollkreis verbindet 


als ein Halbkreis oder eine Apsis, 



eiche mittels eines sog. Chor- 
quadrates erweitert ist. Bei 
jenen Chören würde man auch 
wohl ohne Vorbilder, aus prak- 
tischen und ästhetischen Grün- 
den die Hufeisenform gewählt 
halten. Immerhin ist es beach- 
tenswert, dass die dom Orient 
entlehnte Hufeisenform in den 
abendländischen Handschriften 
früher bezw. weiter verbreitet 
war als in der Baukunst. 

Bogen, welche sich gleich- 
förmig durchschneiden, die sog. 
Hucke, ein orientalisches Mo- 
tiv 348 findet man sehr häufig 
in der lombardischen und süd- 
italienisch - romanischen Bau- 


5.1 Adler, Baugesch ich I liehe Forschungen in Deutschland. lS,n. I, Taf. 

:MI Gailhuheau, L'architecture du 5. -17. siöcle. I. ('leinen. Kunstd. der 

Kheinprnvinz. Kreis Bonn. Adamv, Archilectonik. B. 11. S. IM, Zeitsehr. für 
Bauwesen, B. 111, Is.YJ, S. iss, 

3.1 Der Chor im Aussern lialbkreis-, im Innern hufeisenförmig. Abb. 
bei Paulus, Kunstd. des Königreichs Wiirleinberg, Schwarzwaldkreia, S, 1(17. 

8,5 Debio ii. von Beznld a. a. O., Taf. 102, i. 

* M Itevuo de l’art ehretien, Bd. II, RH Kl, S. 2U2. 

:ii5 Kevnil, I/areliit. romarie du midi de In France II. Taf. 32. 

Deliio u. von Bezold a. a. ()., II, Taf. Il'.i, ». 

,S7 Abb. bei Bock. Rheinlands Baudenkmal«. 

A. Riegel. Stilfragen, S. 27, loa. 

3111 Paulus, Kiinstdenkmüler des Königreichs Wiirteinberg, Neckarkreis, 
auch bei Kugler, (ieseh. der Baukunst. II. IISÖs. S. 7, ul. 

Ä ' # Die mittelalterlichen Baudenkmiiler Niedersachsens, 2. Ausgabe, 
B. I. Text I, S. 3fi. 

1.1 Die mittelalt. Baudenkmäler .Niedersachsens. Bd. I. Taf 17>. 
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kunst. Sie war in 
der normannischen 
Stein- und in der 
späteren norddeut- 
schen Backstein- 
nrchitektursehr be- 
liebt, kommt aber in der deutschroma- 
nischen Baukunst verhältnismässig 
seltner vor, so an Friesen zu Murr- 
hart, H '’ F redesloh, 3 ’ 0 Mandesloh, 351 
EU wangen 1 ’- und Wendelstein, 353 an 
W ürfelkapitälen zu Essen (Fig, 61. v ), 354 
St, Ursula zu Köln, 355 in der Kirche zu 
Brauweiler, 356 sowie an einem Kapitiil 
zu Münster (Fig. 61, i). Das letztere 
erinnert in mehrerer Hinsicht an 
lombardische Ornamentik, mit den sich 
schneidenden Bogen des unteren Teils 
insbesondere an Kapitale von San 
Ambrogio zu Mailand 357 und St. 
Thomas zu Limine. 358 Die seltsamen 
Blattformen und die ungeschickte 
Ausführung des Kapitals lassen auf 
hohes Alter schliessen (wohl 10. oder 
11. Jahrh.). 

Derartige, sich schneidende Bogen 
findet man schon in den ältesten 



Fig. (Ui. 



Fig. 07. 


Gesch. der deutschen Kunst. Berlin, (Iroote, Bd. I. Pohmc. Bau- 
kunst. 8. Ü-. 

l 'ä Hoideloff, Ornamentik des Mittelalters. Heft XV, Taf. 1 
*5' in der südlichen Vorhalle (der jetzigen Tau fkapello) der Miinsterkirelie, 
*» Kallenbach, Chronologie der deulseli-mittelalt. Baukunst, Taf. VI. 
»j< ! deinen. Kunstd. der Rheinprovinz, Landkreis Köln, S. Hi. 

De Dartin. Etüde sur rarchiteelure lomluirdc. lsiiö, Tafel tl. 

Ile Dartin a. u. O., Tafel tu. Figur 2. 
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Büchern, so als Pfeiler-Dekoration in 
der erwähnten griechischen Handschrift 
des 0. Jahrhunderts zu Wien. 339 Die 
Figur 60, i zeigt eine Kanonumrahmung 
des bereits mehrfach genannten Evan- 
geliars des 8. — 9. Jahrhunderts zu 
tM1 " llH ' Essen, die Figur 62, i eine solche einer 

im irisch-karolingischen Stil ornamentierten Handschrift der Stndt- 
hibliothek zu Trier.' 1110 Auch die Figur 68 (9. -10. Jahrh.) und 
die unteren Bogen in der Figur 73 (8. Jahrh.) könnten hierher 
gerechnet werden. Das Motiv sich 
sch neidender Bogen eignet sich besonders 
zur Herstellung von drei oder vier 
Kolumnen, wie dies die Figuren 60, ( 
und 03 veranschaulichen. Bei der 
letzteren ist der mittlere Bogen erhöht, 
um ein Christusbild zu umrahmen. 3 * 1 
In den Figuren 68 u. 73 sowie in der 
Figur 64, einer Kanonbekrönung aus 
einem reich verzierten Evangeliar des 
12. Jahrhunderts der Bibliothek St. 

Genevieve zu Paris, 362 sind die sich 
schneidenden Bogen nur dekorativ ver- 
wendet, — Man darf jedoch die An- 



Fig. 119. 


Jahrh. der kunsthist. Sammlungen des allerhöchsten Kaiserhauses, 
Wien, l i. Bd„ 1899, S. »Js. Fig. 8. 

*» Aus Nr. 23. a. Die Figur 02. : veranschaulicht verschiedene Basen 
aus demselben Buche. 2 Hälfte des 9. Jahrhunderts. Vgl. Lninprecht, Initial- 
ornamentik, S. 27 und Braun. Krgänzungsheft 9 der Westdeutschen Zeit sehr, 
f. Gesell, und Kunst, 8. 70. 

* ;l Nach Photographie. Aus einem Buche der Bibliothek des Herzogs 
von Aremberg zu Brüssel. (Zwei Kngelfiguren seitwärts der Bogen sind in 
der kleinen Skizze fortgelassen.) 

Gleichartige Bogen, nur reicher, in angelsächsischem Stil behandelt, 
hei llntnphreys, The illuminnted books of tlio middle ages, Tafel 7 (10. Jahrh.). 

*• Aus Nr. 2. S. 171,a. Karbenflächen sind auf der Zeichnung schraffiert. 
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rogung der Baumeister auch in Bezug 
auf das Motiv der sich kreuzenden 
Bogen wohl nur zum geringeren 
Teil auf die Handschriften zurück- 
führen, da diese Verzierungen auch 
in vielen anderen Kunstzweigen 
des Orients, 363 Italiens 364 und 
Deutschland» 1 ® Vorkommen. 

Auch Klee- und Spitzbogen 
treten schon früh in der Buchornamentik auf. Die Figur Ö5 366 ist einer 
byzantinischen Handschrift des 11. Jahrhunderts, die Figur 66 367 einem 
abendländischen Buche des 10. Jahrhunderts entnommen. Die Figuren 

67, i f i, i 368 veranschaulichen drei der schönsten Kanontafeln eines 
im Stil irisch-karolingischer Ornamentik geschmückten Evangeliars 
des 9. Jahrhunderts in der Pariser National-Bibliothek. Während die 
erste dieser Figuren (67, i) in rogelmässigon 
Spitzbogen ausgeführt ist, hat der Zeichner 
bei den anderen seiner Phantasie einen 
freieren Spielraum gewährt. In der Figur 

68, einer interessanten Komposition aus 
einer Handschrift des 10. Jahrhunderts 
der Pariser National-Bibliothek, 369 sind 
Bogen verschiedener Art mit einander 

3,3 Vgl. von der Gabelentz, Mittelalt. Plastik in Venedig. 1903, S. 81. 

361 Viele Beispiele bei Venturi, Storia del’arte italiana. 

318 Beispiele bei Lindcnsclunitt. Die Altertümer unserer heidnischen 
Vorzeit 

Nach Knhnult de Fleury, La Suinte Vierge, Bd. I, Taf. 71, auch 
bei Scroux d'Agineourt, Hist de Part V. 

'■*' Nach Labitte, Le» Manuscrits et l'art de les orner, Paris, 1893, S. 93. 

Nr. 257. Nach Bastard a a. O. Der starken Verkleinerung wegen 
mit Fortlussung der die Bogen und Pfeiler bedeckenden feinen Band- 
ornamente. 

Fig. 07. j farbig auch in der Zeitschrift L’art pour tous, Jahrgang 
XII, Nr. 325. 

Über diesen Ornamentstil, welchen die Franzosen franco-saxon zu 
nennen pflegen, s. Janitschek. die Trierer Aduhandschrift, S. 05 und Delislo, 




Fig. 70. 
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verschlungen. Hier tritt sogar schon der 
(zweifellos dem Orient entlehnte) geschweifte 
Spitzbogen auf. 

In der Baukunst gelangt der Kleebogen 
zuerst an Werken de» entwickelten romanischen 
•Stil» zur Geltung und der geschweifte Spitz- 
bogen beherrscht erst die spätgotische Architektur. Zu den frühesten 
Beispielen dos letzteren gehören schwach geschweifte Blendbogen in 
der Peterskirche zu Fritzlar 570 (uni 1200) und zwei Bogen in der 
Kathedrale zu Tournay (hier neben Kund- und Hufeiscnhogen). 371 
Ein auffallend frühes Beispiel einer Verschmelzung von Klee- und 
Kielbogen bietet eine Blendarchitektur im nördlichen Querschiff des 
Domes zu Paderborn. 374 

Es ist also sehr beachtenswert, dass die sich durchschneidenden 
Bogen und die Spitzbogen, sogar die geschweiften Spitzbogen (die 
sog. Kiel- oder EselsrQcken- 
bogen) als Buchschmuck Jahr- 
hunderte früher auftreten als 
in der Baukunst. 

An den Gewölben ein- 
zelner Kirchen des spiltroina- 
nischen und des Übergangs- 
stils ist der obere Teil der 
Gewölbrippen nach unten ge- 
krümmt und in einen herab- Fig. 73. 

Memoire nur d'anciens sucrainentaires und l.'cvangeliuire de Saint- Vaast 
d’Arras et ia culligrnphie du 9« sifcele. 

Den zahlreichen von Delisle, I.'evang. de S. V. S. Id ff angegebenen Hand- 
schriften dieser Art könnten noch mehrere hinzugefügt werden. Audi die Bücher, 
zu Köln und Trier, welchen die Figuren Mi n t>2 entnommen sind, gehören hierher. 

*° Nr. ir,.VJ<) Die Figur ist nach der Erinnerung gezeichnet und daher 
nicht ganz genau dem Originale entsprechend, gibt aber den Charakter der 
Zeichnung genügend wieder. Die Flüchen zwischen dem Spitz- und Rund- 
bogen sind gefärbt und mit feinen Ornamenten gefüllt. 

Zu den geschweiften Spitzbogen könnte man auch rechnen eine Orna- 
menttafel aus einer angelsächsischen Handschrift hei Westwood. Facsimiles 
of irisli and anglos. man. Taf. 21, Auch bei Labitte a. a. O., S. 111. 




Fig. 72. 
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hängenden Schlussstein 
übergeleitet. Die Kanon- 
hogen eines walirschein- 
^ ‘I. lieh in der Abtei St. Pan- 

taleon zn Köln geschriebenen, jetzt im städtische» Archiv daselbst 
inifbeivnhrten Evangeliars 1 ' ;l sind vorn Zeichner mit Zapfen lind 
Knäufen ausgefüllt, welche an Schlusssteine genannter Art erinnern 
(Fig. (>*•>, Nach dem Charakter der Minuskelschrift ist die Hand- 
schrift im Zeiträume von der Mitte des 12. Jahrhunderts bis etwa 
1180 geschrieben. Die tief herabhängenden Schlusssteine lassen 
sich jedoch in Kirchen ni. W. nicht vor dem 12. Jahrhundert 
nach weisen. Es erscheint, daher auch hier die Frage nicht unbe- 
rechtigt, oh die Anregungen von i landschri ftzeirhnungen genannter 
Art ausgegangen seien, zumal nach unten gekrümmte Kippen mit 
schwer herabhängenden Knäufen sehr unkonstruktiv und wohl kaum 
von Baumeistern ohne jede äussere Anregung erfunden sind. Hie 
wurden daher auch meistens durch Ver- 
ankerungen befestigt oder aus Holz herge- 
stellt. (Ein grosser, herabhängender Knauf 
im Zentralbau von St. Gereon zu Köln 
besteht nur aus Eisenstangen, welche von 
einer leichten Holzverschalung umgeben sind.) 

In den Handschriften bleiben neben 
Bogemimrahmungen auch Giebelhek Tön- 
ungen bis zum Schlüsse der romanischen 
Periode beliebt. Doch bat man auch hier 
die Vorbilder der antiken Baukunst nicht 
genau nachgebildet, sondern in angemessener 
Weise umgestaltet. Arehitrav und Giebel 

370 Förster. Denkmäler der Baukunst im Bd. IV. 

:m Förster a. a. <). im Bd. V. 

sw I.udorff. Kunstdenkmäler Westfalens, Kreis Paderborn. Tat. 't?. 

Nr. :t!2a. Auf einer Seite des Evangeliars ist der h. Pantaleon 
abgehildet. so dass die Heikunll aus (Irr genannten Abtei wold mit einiger 
Berechtigung angenommen werden darf 

5 



Fig. 75. 
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erhalten statt architektonischer Gliederung meistens 
den Charakter der Handschriftborten (Fig. 69, 

83 u. 92). Der erstere wird häufig mit Aufschrift ver- 
sehen, der letztere fast immer kleiner gestaltet als 
in der Baukunst, so dass er in seiner ganzen Breite 
auf dem seitwärts vortretenden Architrave ruht. Fig. 76, i. 

Die Säulen haben in vielen Handschriften nicht der Baukunst ent- 
sprechende, sondern sehr schlanke zierliche Formen erhalten. 

Zu den wichtigsten Neuerungen, welche der romanische Stil, 
in manchen Gegenden schon sehr früh, eingeführt hat, gehört der 
sog. Stützen Wechsel. Die Säule als alleiniger Träger der Langschiffs- 
mauern nach dem Vorbilde der altchristlichen Basilika erscheint für 
die hohe, schwere Masse dieser Mauern viel zu schwach und nicht 
stabil genug. Sie war auch in manchen Gegenden in genügend trag- 
fähigen Stücken oder gar in monolithen Schäften schwer zu beschaffen. 
Die Pfeiler sind hingegen, als ausschliessliche Träger, mit ihren breiten 
Massen zu plump, raumbeengend und den Durchblick von den Seiten- 
schiffen ins Mittelschiff' und zum Chor zu sehr behindernd. Es lag 
daher nahe, beide Systeme zu vereinigen, d. h. Pfeiler und Säule 
mit einander wechseln zu lassen. Wohl hatte man schon bei einzelnen 
römisch-altchristlichen und byzantinischen 374 und mehreren klein- 
asiatischen 376 Basiliken versucht, einen Stützenwechsel einzuführen, 376 
doch wurde dies System erst bei den romanischen Kirchen Deutsch- 
lands folgerichtiger durchgeführt, und zwar aus den oben genannten 
Gründen, jedoch mit einer gewissen Mannigfaltigkeit, unter vor- 
wiegender Betonung des malerisch-dekorativen Prinzips und unter 
dem Einflüsse der Handschriftarkaturen, in welchen Stützenwechsel 
damals schon ganz allgemein geworden war (s. w. u.). Es handelte 
sich anfangs nur um die Stützen flach gedeckter Langschitfsmauern, 



™ St. Demetrios in Thessalonien. Afib. hei Texier and I’opplewell 
Fullan, Byzantine Architecture, 17 — 21. 

175 Strzygowski. Kleinasien ein Nculaml der Kunstgeschichte, S. 104, 
llo, 117, Ders. in der Zeitschr. für Bauwesen, 1 IX Kt, S. (EUl. 

s7,; In manchen Fällen erst durch nachträgliche Zufügung von Pfeilern, 
Vgl. Dehio und v. Bezold a. a. 0., I, S. 107». 
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noch nicht um die Einfügung der Soiten- und Mittelsehiffsgewölbo. 
Erst hei gewölbten Kirchen erhielt der Stützenwechsel konstruktive 
Bedeutung, indem dio Gewölhgurtcn mit den Pfeilern in Verbindung 
gebracht und zwischen diese leichtere Stützen gestellt werden konnten. 

Es sind zwei Arten von Stützenwechsel zu unterscheiden. Die 
eine besteht darin, dass zwischen je zwei Pfeiler eine oder zwei 
Säulen gestellt sind. Hierher gehört S. Wiperti zu Quedlinburg 
(«her ausnahmsweise nicht mit Bogen, sondern mit Architrav über 
den Säulen und Pfeilern), die Stiftskirche daselbst, die Kirchen zu 
Gernrode (Fig. 88. Über ihre Emporen s. w. u.), St. Michael und 
St. Godehard zu Hildesheim (Fig. 70), 3 ‘‘ die Kirchen zu f Isenburg, 
Burefelde, Klus. Hecklingen, Frosc und Mansfeld in Sachsen, 3 ™ Res- 
dorf in Hessen, St. Theodgar zu Westerwig in Jütland, Seekau in 
Steiermark, St. Nikolaus in Reichenhall, dio Kirchen zu Lauterbeck, 
Surburg im Eisass und, wenn 
ich nicht irre, St. Georg auf 
dem Hradschin zu Prag. 

Stützenwechsel dieser Art 
besasson auch die Dome zu 
Hildesheim 3 ™ und Goslar 3 ** 
sowie St. Peter zu Salz- 
burg, 381 wahrscheinlich auch 
die im 9. Jahrhundert er- 
baute Abteikirche zu W erden 
(s. w. u.) und der Dom zu Mün- 
ster. 382 In der Stiftskirche 
zu Gandersheim steht im 



s' 1 Nach I)ehio-v. Bezold a. a. ()., Tat. 

aw Kirchen, welche schon Spitzbogen haben (z. B. (iröningen) oder auf 
Gewölbe berechnet waren (/.. B. Wunsdorf), sind hier nicht berücksichtigt, 
sw Bertram, Der Dom zu Hildesheim. 

•* Mithoff, Archiv fiir Niedersaehsens Kunstgcsehiehtp, B. III. Dehio- 
v. Bezold a. a. ()., Taf. 17, b'ig. 7>. Zeitschrift für Bauwesen. Bd. »0. l!HKi, Tat. -ö. 

» Mitteil, der K. K. Zentral-Komniissinn zur Krf. der Baud., Wien, 
III, ls:.s. S. I 12. 

5 * 
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östlichen Teil des Schiffes je eine 
Säule, im übrigen je ein Säulenpaar 
zwischen den Pfeilern. In der Kirche 
zu Harina (Münchsdorf)- 1 * 3 in Sieben- 
bürgen ist das westliche Stützenpaar 
achteckig, das mittlere rund und das 
östliche quadratisch gestaltet mit 
vorgelegten Sliulchen. Zu Petersberg 
bei Eisenhoven in Bayern hat man Fig. 77. 

an jeder Seite nur eine Säule in die Pfeilerreihe, 3 * 4 in Fischbeck an 
der Weser 3 *' 1 auf der Nordseite nur Pfeiler, auf der Südseite an 
zweiter und fünfter Stelle eine Säule gesetzt (also hier eine Anordnung 
ohne jedes System). In Schwurzach, 1 * 1 ' Paulinzelle und Hainersleben 
in Sachsen 3 *' besteht nur das östliche Stützenpaar aus Pfeilern (in 
letzterem Falle durch die Anlage zweier Seitentürme veranlasst). 
Zu Hattstadt im Eisass wechseln Säulen mit achteckigen Pfeilern. 11 * 8 
Zu Oberstenfeld in Würtemberg stehen im westlichen Teil des Schiffes 
je 3 Säulen, im östlichen (zur Seite der hohen Chortreppe) ist jo 
eine Säule zwischen zwei Pfeilern angebracht. 389 (Über den Stützen- 
wochsei der St. Nicolauskirche zu Eisenach s. w. u.) 

Während bei dieser Art des Stützen wechsele infolge der gleichen 
Höhenlage sämtlicher Bogenscheitel eine gewisse Gleichförmigkeit 
bestehen blieb, wurden bei einem zweiten System Gruppen gebildet, 
und zwar so, dass je zwei nicht in der Stärke der Mittelschiffswände, 
sondern schmaler gestaltete, von einer Säule getragene Bogen durch 
einen grösseren, auf den benachbarten Pfeilern ruhenden Bogen 
umfasst wurden. In dieser Weise sind schon die Langwände 



** Pehio und v. Bezold a. n. O., Taf. 1.1, Fig. •>. 

3«' Jahrbücher der K. K. Zentral- Koinmissiun zur Erforsch, der Baud , 
Bd. III, S. 1K2. 

»*• Riehl. Denkmale der frilhmillelalt. Baukunst in Bayern, ISSS, S. 30, 
von Bezold u. Riehl. Kunstdenkm. in Bayern, Taf. 37. 

•>s Liibke. Die mittelalt. Kunst in Westfalen, Taf. 3. Die inittelalt. Buu- 
denktn. in Niedersachsen, Iss2, Bd. III, Taf. 137. 

** Niederrhein. Jahrbücher für Gesch. und Kunst, II, IKI4, Taf. 1. 
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mehrerer, räumlich weit von einander entfernter Kirchen des 11.— 12. 
Jahrhunderts behandelt, nämlich die Basiliken zu Echternach in 
Luxemburg, Süstern im südlichen Holland (Fig. 71). 390 Drübeck und 
Huyseburg in Niedersachsen und Wallenhorst bei Osnabrück. 391 

Dass der Stützenwochsei, wie aus den vorstehenden Zusammen- 
stellungen ersichtlich ist, sehr häufig in Sachsen vorkommt, beweist 
durchaus noch nicht, dass er dort, wie vielfach angenommen ist, vor- 
zugsweise beliebt oder gar entstanden sei. Es sind in diesem Lande 
verhältnismässig viele romanische Kirchen erhalten, während es in 
manchen anderen Gegenden an genügenden Vergleichsobjekten fehlt. 
Namentlich in den Rheinlanden hat man die meisten frühromanischen 
Kirchen abgebrochen und durch spätromanische oder gotische Kirchen 
ersetzt. Dass der Stützenwechsel in Werden, also auf ursprünglich 
fränkischem Gebiet, auftritt, und zwar (nach dem vorhandenen Denk- 
mälerbestand) hier zuerst in Deutschland, ist in letzter Zeit von 
W. Effniann nachgewiesen worden. Denn der Wechsel bestand wahr- 
scheinlich schon in der zwischen 809 875 

erbauten Salvatorkirche 392 und macht 
sich in dor um 1000 begonnenen 8t. 

Luziuskirche zu Werden schon in „scharf 
betonter Gruppierung“ geltend. 393 

Zu den Bauten mit Stützenwechsel 
können auch die Krypten zu Paderborn, 394 
Vreden in Westfalen, 395 Freising in 

»» Dehio-von Bozold a. a. O., Taf. 57, Die mittelalt. Baud. Nieder- 
sachsens, II, Taf. 22. 

** Kraus, Kunstdenkm. in Elsoss-Lothringen, Oher-Elsuss. S. 149. 

Einer der Pfeiler ist viereckig, doch hat man don Anfang zur Ab- 
schleifung gemacht. 

** Paulus, Kunstdenkm. in Wiirtemherg, S. iJSKi. 

so Nach v. Fisenne, Kunstdenkmale des Mittelalters im Gebiete der 
Maas. 1887, II. Taf. 7. 

®" Letztere zwar gewölbt, doch ursprünglich flach gedeckt. In Ver- 
bindung mit Gewölben tritt dies Bogensystem noch an mehreren spätroma- 
nischcn Kirchen auf, u. a. zu Konradsburg, Heiningen und Wiebrechtshausen 
in Niodersachsen. 
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Bayern 396 und Hadmersleben in Sachsen 59 ' und sogar zwei Kund- 
bauton: di« Kapelle zu Drüggelte in Westfalen 398 und die ehemalige 
St. Martinslcapello zu Bonn 399 gerechnet werden. 

An den Stützenwechsel mit gruppenweise zusammengesetzten 
Bogen erinnern auch die Fenster- und Emporenöffnungen, bei welchen 
zwei kleinere, von einer Silulo getragene Bogen von einem grösseren 
Bogen umfasst werden. Eine derartige Anordnung findet man ver- 
einzelt schon in St. Vitale zu Ravenna. Auch die Durchbrechungen 
der Hoch wände des karolingischen Zentralbaues zu St. Germain de Pres 400 
können hierher gerechnet werden. In Deutschland begegnet man 
diesen von grösseren Bogen umfassten Bogenpaaren schon an Türmen 
und Emporen mehrerer Bauten des 9. — II. Jahrhunderts, so an der 
Abteikirche zu Korvei, 401 der Peterskirche zu Werden, 401 * an den 
Zentralbauten zu Nijmwegen 402 und Mettlach, 403 dein Westturm der 
Stiftskirche zu Essen, 404 der westlichen Vorhalle von St. Maria im 
Kapitol zu Köln, 405 den Emporen der Luziuskirche zu Werden 
und der Stiftskirche zu Gernrode (Fig. 88). An Profanbauten scheint 
man ebenfalls schon in frühromanischer Zeit derartig gekuppelte Rund- 
bogenfenster angebracht zu haben, so am sogen. Frankenturm in Trier, 
einem noch in römischer 
Mauertechnik ausgeführteu 
Überrest eines befestigten 
Adelssitzes, dessen Ent- 
stehung man ins 10. oder 
11. Jahrhundert setzt. 406 An 



l'ig. 751. 


sc Kffmann, Die karolingisch-ottonisclie» Hunten zu Werden, S. 144. 

Kffmann a. «. O., S. 148, Amu. 2 . 

*** Ober die Krypta von Ahdinghof s. w. u. In der Domkrvptn daselbst 
ist ein zwischen die Säulen gestelltes I’feilcrpaar wohl nur durch den (’hcr- 
tmu bedingt worden. 

I.übke. Mittelalterliche Kunst in Westfalen. Taf. 2. Kutlorff. Kiinxtd. 
in Westf., Kreis Ahaus. 

:s,; leb kenne die Krypta nicht uns eigener Anschauung. Nach H. Hielt), 
Denkmale friihmittelalt. Huuktinst in Hayern. S. Illi. ist der Sttitzenwcehsel 
ein sehr unregelmässiger. Vgl. Kieltl und v. Hezold, Kunstdenkintile im 
Königreich Buyerti. 
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den Fenstern des obersten Geschosses der Westtürme zu Werden und 
Essen und an der Empore im westlichen Querschiff zu Gernrode ist das vom 
grösseren Bogen umfasste Bogenfeld mit einer kleinen kreisförmigen 
Durchbrechung versehen. An Kirchen späterer Zeit findet man dies 
Motiv häufiger, namentlich an Emporen, an den Zwerggalerien der 
Chöre und an den Turm- und Kreuzgangsfenstern. 

Da also der Stützenwechsel an sehr vielen Kirchen und in 
weit von einander entfernten Gegenden, ohne Verbindung mit 
Ge wölbsystemen auftritt, so ist die Frage wohl berechtigt, ob ausser den 
oben angegebenen, in gewissem Sinne konstruktiven Gründen 407 zur 
Aufnahme und Weiterbildung dieses Motivs noch andere Einflüsse 
mehr dekorativer Art vorhanden gewesen seien? Diese könnten aber 
wohl nur in den Handschriften gefunden worden. Denn in ihren 
architektonischen Umrahmungen begegnet uns der Stützenwechsel, 
d. h. abwechselnd stärkere und schwächere Säulchen sowie kleinere 
Bogen von grösseren umspannt, Jahrhunderte früher als in der 
Baukunst! Es sei auch hier auf die schon erwähnten griechischen 
Handschriften des t>. Jahrhunderts zu Florenz 408 und London 409 hin- 
gewiesen sowie auf eine von Strzygowski bekannt gemachte, von ihm 
der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts zugeschriebene syrische Hand- 
schrift (Fig. 72). Hier werden zwei kleinere Bogen von einem 

387 Die mittelnlter). Baudenkm. NiedersachsenH, If, Tuf. 54. 

** Liibke a. a. ()., Taf. 14, Lutlorff a. a. O., Kreis Soest, S. 86, Otte, 
Gesch. der romanischen Baukunst, S. (111, Seesselberg, Die f rühm ittelul 1, 
Kunst der germnn. Völker, S. 811. (liefere. Drei merkwürdige Kapellen West- 
falens, 2. Aufl., 1864, Taf. 8 u. 4 (der Grundriss hier nicht genau gezeichnet). 

38,1 Clemen, Kunstdenkm. der Rheinprovinz, Kreis Bonn, S. 181. 

1011 Ahh. hei Dehio und v. Bezold a. a. 0.. Taf. 41. 

Kffmunn a. a. O., S. 480. — es» Kffinnnn, S. 104. 

**“ Ahh. hei Dehio und v. Bezold, Taf. 41. Die lietr. Säulenstellung 
ist dem zeitlich nicht mit Sicherheit festzustellenden Bau vielleicht erst im 
11. oder sogar erst im 12. Jahrhundert zugefügt, (iiuinann in der Zeitschr. 
f. Christi. Kunst, V, S. 282, XI, S. 6«.) 

a* 1 Ahh. hei v. Cohausen, Der alte Turm zu Mettluch, 1871, Tuf. 1, 3 
u. 5, Dehio-v. Bezold, Taf. 218, Otte, Gesch. der roman. Baukunst, S. 217. 

a" Humana. Der Westhau des Münsters zu Essen, 1880, daraus bei 
Dehio-v. Bezold a. a. 0., Taf. 213. 
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grösseren umfasst, und zwar ganz unmotiviert, da keine Mittelstütze 
vorhanden ist, ein Beweis, dass dies Motiv in syrischen Werken 
damaliger Zeit schon allgemein war. Ein Beispiel aus dem oben 
(S. 38) erwähnten irischen, ins 8. Jahrhundert gesetzten Evangeliar 
zu Maesevk bietet die Figur 73, ein Beispiel aus einem karolingischen 
Werke die Figur 74,* 11 in welcher die Systeme der Kanontafoln des 
Evangeliars Karls des Kahlen zu Rom veranschaulicht sind. Die 
Figur 75 4IJ ist einem Psalterium des 11. Jahrhunderts der Univer- 
sitätsbibliothek zu Leipzig entnommen, liier ist schon eine weitere 
Entwicklung in der Bogongruppierung erstrebt, indem vier kleinere 
Bogen durch zwei grössere, diese wiederum durch einen entsprechend 
grösseren Bogen umfasst werden. 

Jedenfalls ist es sehr beachtenswert, dass der Stützenwechsel 
und die Bogengruppierungen genannter Art zur Zeit, als sie in der 
romanischen Baukunst Aufnahme fanden, in den Handschriften 



Bonner Jahrbücher XIII, 184 k, Taf. 4. I)ehio unil v. Bczohl, Taf. 41. 

«»I Pieper, Burgenkunde, 2. Auf)., 1005, I, S. 128, Fig. 48. 

,0T Es fragt sich, oh man hei einzelnen Bauten mit unregelmässigem 
Stützenwechsel auch eine Erklärung in der Zahlensyinbolik finden könnte? 
(('her Zahlensyinbolik vgl. Kraus a. u. ()., Bd. II, Abt. II. 8. 441. Endrcs 
a. a. O., S. 70). Bei der Zentralkapelle zu Driiggelte hat man den äusseren Hing 
von 12 Säulen auf die 12 Apostel, die inneren 4 Säulen auf die 4 Evangelisten 
bezogen. Oiefers a. u. 0., S. 2ti, Ölte a. u. ()., S. 012. Doch ist hiermit der 
sonderbare Umstand nicht erklärt dass die Axon, in welchen die vier inneren 
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schon ganz allgemein geworden waren. 

Evangelienbücher mit derartigen Kanontafeln 
waren wohl in allen bedeutenderen Klöstern 
vorhanden. 4 13 

Es lassen sich, wenn die Tafeln aus 2. 

3 oder 4 Kolumnen bestehen, verschiedene 
Systeme des Stützen Wechsels unterscheiden, 
wie dies in den folgenden Buchst abenzusam- 
menstellu ngon veranschaulicht ist. 

a b a 
a b 1) a 
a b a b 
a b b b a 
a b a b a 
a l» e b a 

Schon in den oben erwähnten drei orientalischen Handschriften 
des 8. Jahrhunderts sind die Bogenfelder mit Kreisen versehen, ent- 
sprechend den genannten kreisförmigen Durchbrechungen der Bogen- 
fehler in den Kirchen zu Gernrode, Essen, u. s. w. Man dürfte 
diese Anordnung, wie überhaupt die gekuppelten, überspannten 
Bogen, wohl auch zu den durch orientalische Handschriften ins 
Abendland gelangten Motiven rechnen. 

Sehr häutig wird der überden Kolumnen 
der Canones oder über figürlichen Dar- 
stellungen angebrachte Bogen, der recht- 
eckigen Form des Pergamentblattcs ent- 

Käulen errichtet sind, nicht mit ileii durch den Chor bedingten Hatiplnxen 
Zusammenfällen. Auch hat inan die östliche und westliche Stinte beileutend 
schwächer konstruiert als die beiden anderen. Vielleicht ist das letztere 
nur aus praktischen tiriinden geschehen, d. h. um den Durchblick vom west- 
lichen Teil der Kapelle /.um Clmr nicht zu sehr zu hchindern. 

(iarrm ci. Sturia dell'arte cluistiana. Taf. 12‘.i, C!", i.,, i:t2, i. 

1.! !. >,.% i:tö, i. I c,!, i::\, i, s. Vgl. Venturi. I.'arte italiana, I. S. li;:t. 

*"* Shaw. Illtiminated Ornaments selected front nmmiscripts, Taf. -I. 

* NI Byzantinische Denkmäler. 1. das Klsehiniadzin-Kvangeliar. INH. Taf. ä. 

111 Nach einer kleinen Ahle hei d'Agineuurt a. a. ( >.. Bd. V. Taf. 1 1 ? 



Tig. Kl,*. 



Flg. Kl, I. 
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sprechend, mit einem rechteckigen Kähmen umgeben (Fig. 7(5, i 414 u »<r.>- 
Vgl. Fig. 80, 81) oder auch die ganze Seite mit einer Borte einge- 
fasst, welche entweder den Scheitel des Bogens berührt oder hier 
noch einen Kaum frei lässt (Fig. 75). In der Figur 69,2, welche 
einen Teil einer Kanontafel eines Evangeliars im städtischen Archiv 
zu Köln (Nr. 313a) veranschaulicht, ist sogar jeder der kleineren 
Kundbogen von einem Kochteck umgeben. In vielen griechischen 
Büchern sind die Zwickel neben und die Halbkreisfläche unter dem 
Rundbogen derart ornamentiert, dass das Ganze fast den Eindruck 
einer gleichmässig behandelten Fläche hervorruft (Fig. 76, 2 , 10. 
Jahrhundert). 411 

Diese von Rechtecken umrahmten Bogen, welchen man in don 
abendländischen Handschriften ungemein häutig begegnet, haben 
wahrscheinlich 4 ' 8 zur Entstehung eines architektonischen Schmuckes 
geführt, welcher vielen romanischen Basiliken ein charakteristisches 
Merkmal verleiht. In don Kirchen zu Hirsau, Maulbronn, Thal- 
bürgel, Paulinzelle, dann in Niedersachsen zu Hildesheim (St. Gode- 
hard), Goslar (Frankenberger Kirche), Hamersleben, Hecklingen, 
Breitenau und Bursfelde (hier nur an der südlichen Chorwand und 
ausnahmsweise hei Stützenwechsel) ist in einiger Entfernung von der 
Scheitelhöhe der Arkaden ein horizontales Band bezw. Gesimse an- 


41:1 Der starken Verkleinerung wegen mit Fortlassung der feineren 
Bandornamente in den Borten. Genauere Abbildung in der Gesch. der 
deutschen Kunst. Berlin, 188T*. Abt. III. Farbige Abbildung bei v. Hefner- 
Al toneck, Trachten und Gerätschaften des Mittelalters und der Renaissance, 
B. I. Taf. 43. 

415 Ob der Erbauer der Kirche des Frauenstifts Siistern in der hol- 
ländischen Provinz Limburg die Anregung zu dem System gekuppelter Bogen 
(Fig. 71) vielleicht in dem erwähnten Evangeliar zu Maeseyck gefunden habe 
(Fig. 73), ist eine Frage, welche durch den Umstand nahe gelegt wird, dass 
diese Orte benachbart sind. 

4.1 11. .Jahrhundert. Aus der Handsohr. Nr. !)42K der Königlichen 
Bibliothek zu Brüssel. 

1.1 Aus Nr. <U der Pariser NaL-Bibl. Nach Labarte, Histoire dos arts 
industriels. Bd. II. Taf. 83. 

Besonders schöne Beispiele dieser Art bei Boutowski, Histoire, de 
l’ornement russe du X * au XVI * siöde daprfts les manuscrits. Paris. 1870. Bd. I. 
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gebracht, von welchem senkrechte, dom horizontalen Bande gleich 
oder ähnlich profilierte oder ornamentierte Bänder zu den Kämpfer- 
gesimsen der Pfeiler oder Säulen hinabgeführt sind, so dass jeder 
Bogen (oder jede Bogengruppe) eine rechteckige Umrahmung erhalten 
hat, welche entweder aus Stäben, Kehlen oder Platten mit Schmiegen, 
nicht selten auch, wie bei St. Godehard in Hildesheim (Fig. 70), aus 
breiten wirkungsvollen Schachbrettmustern besteht. Während diese 
Umrahmungen in der Regel gleichförmig gestaltet sind, ist in Breitenau 
bei Cassel dio dekorative Wirkung durch den Umstand erhöht, dass 
die Rahmen abwechselnd aus glatten Stäben und aus Platten mit 
Rankenornament gebildet sind. 417 In der Luziuskirche zu Werden ist 

eine Art rechteckiger Umrahmung durch 
Überkragung des Mauerwerkes erzielt. 
Auch in einzelnen Kirchen des Orients, 41 * 
Griechenlands 41 " und Italiens 4 -“ findet 
man rechteckige Bogenumrahmungen. In 
ähnlicherWeise sind auch dieAussen wände 
mancher Kirchen in Deutschland 4 '-' 1 und 
Frankreich 4 " geschmückt, nur dass an- 
stelle der Schiffsarkaden die rundbogigen 
Fensteröffnungen getreten sind. Die recht- 
eckige Umrahmung runder Bogen macht 
sich auch bei vielen romanischen 

1,4 Vielleicht zugleich unter der Kinwirkung der nordischen Holz- 
kirchen. In diesen sind die Hegen auf halber Höhe der (bis zum Dache 
reichenden) Stützen eingespannt, so dass erstere von letzteren im Verein 
mit dem Horizontnlgebiilk umrahmt erscheinen. Diese Bogenumrahmungen 
sind aber weniger wirkungsvoll als jene der Hundschriftornamentik. 

Ungenaue, sehr kleine Abbildung in den Mittelalterl. Hamlenktn. 
Niedersachsens. 2 Ausgabe. 1. Taf. 2b u. 2!t, vgl. den Text S. 122. 

Am I’ortal der Kelsenkirche Surp-tiarabed in Kappadocicn. Abb. 
bei Texicr und Poppelwell Pullan, Byzunt. Architecturo. Taf. 21. 

,l * An der Westempore der Demetriuskirche zu Thessalonich. Abb. 
bei Texicr a. a. O., Text S. 

Vgl. Dehio und von Bezold a. a. ()., I, S. InT ff. 

1,1 Z. B. ain Chor der erwähnten, auch im Innern mit Arkadetium- 
rahmungen versehenen Kirche zu Humersleben. Abb. in den , Beschreib. 
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Portaluii. 4 - 3 seltener bei einzelnen Fenstern. 4 * 4 geltend. Die West* 
türme der Mattliiaskirelie zu Trier haben eine Dekoration erhalten, 
welche nicht als Fenstern in rahm ung, sondern nur als Schmuck der 
(hier nicht durchbrochenen) Wandflächen gedacht ist (Fig. 77). Sie 
erinnert (abgesehen von den Konsolen des oberen Gesimses) ebenfalls 
an Handschriftverzierungen. Denn Rundbogen mit oder ohne Um- 
rahmung, welche zwei, drei oder vier kleinere Bogen umfassen, 
gehörten damals zu den beliebtesten Bekrönungen der Kanontafeln. 
Auch in der Kleinarchitektur findet man Beispiele rechteckiger 
Umrahmung runder Bogen (Fig. 5, > ). 

Nächst der Vereinigung mehrerer 
Bogen zu einer Gruppe und der von 
Rechtecken umrahmten Bogen sind in 
den Handschriften die Zusammenstel- 
lungen von Bogen und Spitzgiebeln sehr 
beachtenswert. Bereits in dem griechi- 
schen Evangeliar des 6. Jahrhunderts 
zu Wien hat der Zeichner den Rund- 
bogen mit dem Spitzgiebel in Verbindung 
gebracht (Fig. 7.H), eine Zusammen- 
stellung, welche der Dreizahl der Ko- 
lumnen nicht entspricht und infolge der 
hier nicht berechtigten Unsymmetrie sehr 
Fig. Sei. ungünstig wirkt. Man darf datier wohl 



Darstellungen der Kunst«!, der Provinz Sachsen", Heft I I. S. 1 Bemerkens- 
werte dekorative Behandlung zeig! auch der Chor der Kirche zu Sclilettstadt. 
Luthmer, lloman. Ornamentik und Baudenkmäler. I. Tat. < >. Springer a. a. ()., 
Ce Auf!., S. Kl'.i und eine spiitiomanische Arkatur im südlichen Flügel des 
Krenzganges am Dom zu Aachen. Abbildung hei Bock, Rheinlands Bau- 
denkmale. 

I?I Beispiele hei Gurlitt. Die Baukunst Frankreichs. 

Ii:i Fine besonders starke, ornamentierte Umrahmung hat ein Portal 
der Pelrikirehe zu Erfurt erhalten ( Aldi, bei Putt rieh a. a. O . II. Abt. Tat. ! I ). 

Ii! Beachtenswerte Beispiele von rechteckigen Umrahmungen einzelner 
Fenster findet man an der Burg .Miinzenherg. Aldi, hei Möller. Denkm. der 
deutschen Bank.. III. Tat. - 7 . Kedtenhacher. lfeitr. zur Kenntnis der mittclalt. 
Baukunst, Tut. Fl, Fig. :i. Luthmer u. a. O., Taf. am Dom zu Speier. 
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nnnehmen, dass Kanonumrahmungen mit 
Wechsel mion Bogen und (iieheln ilnninls 
schon ganz gewöhnlich waren. .Symme- 
trisch zusammengestellt sind Giehel und 
Rundbogen in einer griechischen Hand- 
schrift (Nr- 510) der Pariser National- 
Bibliotliek. 4 ""’ Hie Kanonumrahmungen 
eines im morowingischen .Stil ornamen- 
tierten Evangeliars zu Essen bestehen aus 
Giebeln. Rund- und Hufeisenbogen ( Fig. 

60), doch zum grössten Teil nicht nach architektonischen Vorbildern, son- 
dern in der Art der Bortornamentik behandelt. Es sind hier noch keine 
Giebel und Bogen auf einer Seite vereinigt. Die Figur 74 zeigt 
(sehr stark verkleinert) die Kanonumrahmungen der Bibel Karls des 
Kahlen in Rom, 4 *® die Figur 70 eine Kanonbekrönung eines karo- 
lingischen Evangeliars im Dom zu Aachen, 4 “* die Figur 80 eine den 
schönsten karolingischen Kanontafeln kaum nachstehende Zeichnung 
in einem Buche aus der zweiten Hälfte des 0. Jahrhunderts der 
Stadtbibliothek zu 'frier, 4 -' die Figur 81, ■ Zusammenstellungen von 



Kedtenhacher, Taf. n, Fig. I. Kuhn. Allgein. Knnstg., Lief. 14, S. Tsti, Deliio- 
v. Mezold, Taf. ■-!•') und am Dom zu Lund. Seessellierg a. a. O., Atlas. Taf 17. 

•-’* Omont, Fae-Similes des min. des plus nnciens nianuser. grees de la 
bild. nal., Taf J7. Kleine Ahb. bei Havel, l.’art hyznntin. S. I Ö7. 

Eine Durchdringung von Giebel und Hechterk oberhalb kleiner Hund- 
bogen in einer griechischen Uundsehr. des 10. Jahrhunderts (wenn ich nicht 
irre, aus Nr. bl der Nnt.-Bihl. zu Haris) bei Bordier. Descriplimi des peintures 
et ornemenls des nmnuscr. grees, Fig. 17 ti. Bnyet a. a. ()., S. lli. 

,ii; Nach einer kleinen ungenauen Zeichnung bei Seroux d'Agincourt 
a. a. n., Taf kJ. 

*** Nur bei zwei Kanontafeln wechseln Bogen und Giebel, bei den 
anderen ruhen auf den Archilraven entweder nur Bogen, oder nur Giebel. 

4s s Nr. Xi'.i. Standnummer HüNi. Vgl. Braun. Krganzungsheft b der 
Westd. Zeilsehr. für Gesell, und Kunst, S, 7.%, 

Die Schrift im Hnrizontallmnde di>s Bogenfeldes und ein Ornament in 
der rechteckigen ltortimirnlininng sind der starken Verkleinerung wegen 
(ca. ’/,) fort gelassen. Das genannte Itortomament besteht aus sehr zierlichen 
Hanken, wie sie uns in vielen karolingischen Werken entgegentreten. Die 
schönsten Beispiele dieser Art in der Gazette archöologiquo. IX. isst, Taf. 22. 
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Bogen und Giebeln aus einem frQhromanischen Evangeliar der 
Königl. Bibliothek zu Brüssel, 4 -” die Figur 81,-j Bekrönungen aus 
einer französischen Handschrift des 12. — 13. Jahrhunderts. 41 ' 1 Die 
Figur 82 veranschaulicht das System der Kanonumrahmungen eines 
Evangeliars des 10.— 11. Jahrhunderts im Dom zu Trier (Nr. 129). 
Es sind hier halbkreis- und hufeisenförmige Bogen und Giebel teils 
neben, teils übereinander gesetzt. In einer Kanontafel der Bibel 
Karls des Kahlen zu Paris 41 " ruhen auf sieben Säulen zwei Giebel 
und vier Rundbogen, darüber befindet sich ein grosser, von einem 
Rechteck umrahmter Halbkreisbogen. Die Zusammenstellungen von 
Giebeln und Rundbogen sind also ausserordentlich mannigfaltig. 432 

Ausserdem findet man in verschiedenen Handschriften von Flach- 
giebeln überdeckte Rundbogen. Die Figur 83 gibt das Titelblatt des 
Evangeliums des h. Lukas der ottonischen Bibel des Domes zu Aachen 
wieder. 433 Bei dieser Art Zusammenstellung von Rundbogen und 
Flachgiobeln wird man an Portale erinnert, wie sie namentlich für 
die romanischen Basiliken der Lombardei charakteristisch sind. Als 
Beispiel sei hier in der Figur 40 das Hauptportal von St. Zeno zu 

Verona angeführt. 434 Bei 
diesen, meist vor dem 
Eingänge des Mittel- 
schiffes, oft auch vor 
allen Eingängen ange- 
brachten Portalen tragen 
je zwei Säulen, welche 
nicht an die Wand an- 
gelehnt, sondern in ge- 

<® Aus Nr. I*t2s. Nach dem (Ihnrakter der Schrift aus dem 11. Jahrh. 

w# Aus dem Archive des Schlosses St Auge, nach einer kleinen Skizze 
bei Seroux d'Agincourt, Hist, de l'art, Bd. V, Tnf. (17, Kig. (5. 

431 Bastard, La bilde de Charles lo Chauve, lssil. 

433 Line interessante Wandmalerei, eine Zusammensetzung von (liebeln, 
Rund- und Hufeisenbogen, abgeb. in „Eichstätts Kunst“, herausg. von Herb 
u. a„ 11*01. S. Hi u. 17. 

133 Nach Beissel, Die Bilder der Handschr. des Kaisers Otto im Münster 
zu Aachen, Taf. 11*. 
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wisse in Abstande von dieser gestellt sind, giebelförmig abgedeckte 
Kundbogen. Es ist bei derartigen Portalen (u. a. von Springer) auf 
römische Triumphbogen als vermeintliche Vorbilder hingewiesen, doch 
sind diese von jenen Portalen insofern verschieden, als hier in der 
Regel Säulen angebracht sind, welche unmittelbar an die Mauerflftche 
angelehnt, keine Bogen, sondern nur horizontales Gebälk tragen. 
Viel eher könnte man auf gewisse Portale römischer Bauwerke oder 
auf römische Grabdenkmäler verweisen, deren runde Nischen meist 
mit Giebeln bekrönt waren. 4S! ’ Oder dürfte man vielleicht auch hier 
die Frage aufwerfon, ob Handschriftarkaturen nach Art der Figur 88 
einen gewissen Einfluss ausgeübt haben, zumal an fast allen 
derartigen Portalen Italiens Löwen, vielfach auch menschliche Figuren 
als Säulcnträger, in einzelnen Fällen sogar Bündelsäulon mit den 
oben besprochenen charakteristischen Verknotungen Vorkommen 
(Fig. 48, i), also ebenfalls Motive, welche in Handschriften damaliger 
Zeit eine Rolle spielen? Auch die Ornamente bezeugen violfaeh 
diesen Zusammenhang. Trotz dieser Umstände dürfte man aber doch 
aus manchen anderen Gründen Bedenken tragen, jene Frage ohne 
weiteres in bejahendem Sinne zu beantworten. 

In der romanischen Baukunst diesseits der Alpen haben manche 
rundbogigo Portale, wie oben hervorgehoben, eine rechteckige Um- 
rahmung, aber nur wenige eine Giebelkrönung erhalten. In der 
Figur 84 ist ein romanisches Portal letzterer Art von der Kirche 
zu Wichterich wiedergegeben. 4- ™ 

An romanischen Bauwerken sind Bogen und Giebel nicht 
allein über-, sondern auch nebeneinander gestellt. So besonders 
häufig an älteren Kirchen Frankreichs, und zwar in Poitiors (St. 
Jean), 437 St. Generoux, 438 Cravant, 439 Nevers, (St. Etienne, im Äusseru, 

434 Gezeichnet nach den Mitteil, dor K. K. Zentral- Kommission zur 
Erforschung der Baudenkm., 10. Jahrg., Wien, 1805, Taf. ä u. 0. 

435 Grabplatten dieser Art sind auch in den Rheinlanden erhalten. S. 
Bonner Jahrbücher, Band 10S — HK), Taf. IV, Nr. 1, 2, 7. 

i-“ 1 Nach deinen, Konstdenkni. dor Kheinpr., Kr. Euskirchen, l’ig. 80. 

437 Häufig abgebildet, u. a. im .Archive de la conunission des monum. 
histnriques“, B. III, Lief. 7!). so, Kl, Essenwein im Itandb. der Archit, herausg. 
von I)urni u. a., II. Teil, III, 1. Hälfte, S. 127, Dehio-v. Bezold a. a. O., Taf. 240,«. 
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Fig. 85 410 und im Innern. 441 ) 
Auch begegnet man solchem 
Wechsel von Giebeln und 
Rundbogen an der Innen- 
architektur der Kirchen 
Notre-Dame zu Giermont, 442 
Monthrou 441 und Clmte- 
lny, 444 ferner als Blend- 
architektur am Turm von 
St. Etienno zu Caon, 445 an 
der Kirche zu Ehrend 440 
und am Querschiff der 


Stiftskirche zu Ni volles bei Brüssel 44 * sowie an einem Fries der ehe- 


maligen Templer-Kapelle zu Laon. 448 Die Aussenw&nde mehrerer 
der genannten Kirchen Frankreichs sind durch eine reiche Dekoration 
wechselnder Steinlagen und eine Verschalung mittels mehrfarbiger 
Steinplatten ausgezeichnet. Diese Bauten werden zum Teil in die 
merowingische Zeit gesetzt, doch ist eine sichere Bestimmung m. E. 
unmöglich, zumal Ähnliche Steindekorationen noch an französischen 
Kirchen des 11. und 12. Jahrhunderts Vorkommen (z. B. an Notre- 
Dame du Port zu Clermont-Ferrand aus dem Ende des 11. Jahr- 


hunderts, an der Kapelle der h. Klara zu Puy und der Kirche zu 
Ri vieres, beide aus dem 12, Jahrhundert). Bei manchen Bauten mit 
wechselnden Rundbogen und Giebeln dürfte man zunächst an den 
Einfluss der spitt römischen 44 ' 1 und altchristlichen Baukunst, besonders 
der altchristlichen Kleinarchitektur denken. Ungemein häufig wurde 


438 Gailhuheau, I.'architeclure 1, Dchin-v. Bezold a. a. ()., Taf. 2 Hi, s u. 2itä. 
438 Essenwein a. a. O., S, 12(i. Dehio-v. Bezold. Taf. 2H». i. Enlart, 
Manuel d’archeol. franc. 1 Archit. rölig. 8. isl, Fig. 

448 Nach Viollet-le-Duc a. a. O.. I, 8. 10<i. 

111 Dehio-v. Bezold a. a. O.. Taf. ldl, 3. 

442 Dehio-v. Bezold a. a. <)., Taf. 1dl, 1dl, j. 

44:1 Dehio-v. Bezold a. a. 0., Taf. !(!!. i. 

4,4 Revue de Part chrGien. lliod, S. P.id und 11 Hi. 

4,1 Hupprieh-Robert, L'arehitecture nonnande, Bd. 1, Tuf. 211 . 
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derartiger Schmuck auf nitchristlichen Sarkophagen angebracht. 450 
Hei einzelnen der genannten, besonders den jüngeren Bauten scheint 
jedoch die Annahme eines überwiegenden Einflusses der architek- 
tonischen Hnndschriftzeichnungen berechtigter zu sein. In der er- 
wähnten Kirche St. .Tean zu Poitiers ist eine, ebenfalls aus Rund- 
bogen und Giebeln zusammengesetzte Wandmalerei erhalten, welche 
auch im übrigen an Handschriftomamentik erinnert (Fig. 86). 451 

In Deutschland begegnet man dem Wechsel von Rundbogen 
und Giebeln an der spätromanischen Walderichskapelle zu Murrhart, 
und zwar an dem Aussenschmuck des Chores, 452 (wo auch, wie be- 
reits oben erwähnt, das Ornament einschliesslich einer Borte mit sich 
schneidenden Rundbogen auf Handschriftverzierungen hinweist), ferner 
am Chor der Kirche zu Haar in Bayern, 453 an dem Fenster eines 
romanischen Hauses in Köln, 454 an der St. Luziuskirche zu Werden 155 
und an der auf Veranlassung des Markgrafen Gero zwischen 959 — 965 
erbauten Kirche des Frauenklosters zu Gernrode. 450 Das benachbarte, 
ebenfalls von Gero gestiftete Mönchskloster zu Frose wurde auf seine 
Veranlassung in ein Frauenkloster verwandelt und in der Weise mit 
Gernrode vereinigt, dass beide unter der Abtissin dieses Klosters 
standen. Die von Anfang an mit reichen Gütern ausgestattete Abtei 
gehörte wie die damaligen Frauenstifter Quedlinburg, Gandersheim 
und Essen zu den Abteien, welche unmittelbar unter dem römischen 
Stuhl und dom Schirme des Kaisers standen. An der in Gernrode 

4W de (’uumont, Aböcedaire de l’arch., 5. Au fl.. 1S07, S. 170. 

145 Noch nicht veröffentlicht 

m» Viollet-le-Duc a. a. O., Bd. IV, S. 32 N, Fig. 7. 

**'' Kin interessantes Beispiel dekorativen Wechsels von Rundbogen 
und Giebeln im Verein mit verschiedenartigen Steinlagen bietet auch der 
sogen. Römerturm zu Köln. Abb. im .Handbuch der Arehitcctur* von Dünn, 
Essenwein u. a., 2. Teil, 3. Band, 1. Hälfte, S. 121. Fig. 170. 

450 Viele Abbildungen bei Garrocci, Storia delP arte Christian» nei priini 
otto secoli della chiesa. Als charakt. Beispiel kann auch die Dekoration 
eines Altares in San Nereus u. Achilleus zu Rom angeführt werden. Abb. 
bei Canina, Ricerche sull’ architettura, auch bei Kraus, Gesch. der ehr. Kunst. 

441 Archive de la commission des monuments hiHloricpies. B. III, Lief. 7!», 
Taf. 1, 2 u. 3. Farbig bei Gelis Didot et Laffillöe, Lu peinture döcorative 
en France. 
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erbauten Kirche überrascht zunächst die Behand- 
lung der westlichen Treppentürine. 457 Während 
alle Teile der Kirche symmetrisch ausgeführt 
sind und auch die einfache Pfeiler- und Gesims- 
dekoration der unteren Geschosse der beiden 
Türme mit einander übereinstimmt, wirkt an den 
dritten (den wahrscheinlich ehemals obersten) 
Geschossen eine reiche Gliederung der Wand- 
flftchen um so auffallender, als sie sehr ungleich 
ist, d. h. bei dem einen Turm aus Wandpfeilern und Kundbogen, bei 
dem andern aus Pfeilern und Giebeln besteht. Im Innern der Kirche 
bemerkt man ebenfalls einen eigenartigen Wechsel von Rundbogen 
und Giebeln. Als Träger der Langschiffswände hat man aus kon- 
struktiven Gründen die üblichen Kreisbogen beibehalten, die Spitz- 
giebel hingegen mehr dekorativ verwendet. Es ist nämlich bei den 
vier Schiifs8äulen und bei zwei Emporensäulen der Unterschied zwischen 
Kapitäl- und Wandstärke 
nicht durch horizontal aus- 
ladende Gesimse oder durch 
Kämpferaufsätze bewirkt, 
sondern mittels vorkragen- 
der, in rechten Winkeln 
zusammenstossenden Flä- 
chen. (Die Figur 87 zeigt 
ein Kapital, 458 die Figur 
88 eine Ansicht des Lang- 



Fig. 88. 


* w Ahh. bei Paulus, Kunst- und Altertumsdenkmale des Königreichs 
Wilrtembprg. Neckarkreis. Kleine Abh. bei Kugler. Gesch. d. Hauk., Aufl. I, 
Bd. II. Is.'iS, S. .vn. 

Ma B. Riehl, Denkin. friiliin. Bank, in Bayern. Inns. S. 44. 

Boisseröe, Denkmale der romanischen Baukunst am Niederrhein, 
Tuf. .'II. Auch bei Neuwirth, Gesch. der Baukunst. 1INU, S. LI-. 

Hier, wie es scheint, kleine giebelfiirmige Einschnitte in den Zwickeln 
gekuppelter Bogen der ehemaligen Emporen (ähnlich wie an der Arkade 
des Langschiffes zu Gernrode s. w. u.). Ich habe das zu den merkwürdigsten 
frühromnnisrhen Kirchen Deutschlands gehörende, nur in verbauten Über- 
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sehiffeB einschliesslich des west- 
lichen Quersehiffes, und die Figur 
89 den Grundriss der Kirche. 456 ) 
Wahrend die Überleitung und 
Ausgleichung zwischen dem Ka- 
pital und dem unteren Teil der 
Bogen mittels ausladender, hori- 
zontaler Platten die damals allgemein übliche war, auch konstruktiv und 
Ästhetisch die allein berechtigte ist, sucht man bei den seltsamen 
giebelartigen Mauereinschnitten vergebens nach einer Erklärung, es 
sei denn, dass man auch hier den Einfluss der Handschriftornamentik 
mit ihrem Wechsel von Giebeln und Bogen annimmt. Namentlich 
in der Figur 81, > 460 erinnern die kleinen Giebel in den Zwickeln 
oberhalb der Kapitale auffallend an die Gernroder Anordnung. 
Auch in den Kapitalen der Handschriftarkaturen sind nicht Belten 
kleine Dreiecke angebracht (Fig. 76, i und 80. 461 Ein Beispiel aus 
der Baukunst in der Figur 49, 2 ). Man dürfte auch derartige Gebilde 468 
ebenfalls zu den durch orientalische Handschriften eingeführten 
Motiven rechnen. 463 

Es ist oft die Frage aufgeworfen worden, in welchem Umfange 
die Geistlichen im früheren Mittelalter als praktische Baumeister 
tätig gewesen seien, und in wie weit sich die Laien in dieser Hin- 
sicht beteiligt haben? Geistliche Baumeister sind in einzelnen Fällen 
geschichtlich bezeugt. In Gernrode erhellt schon aus dem Bauwerke 
selbst, dass höchst wahrscheinlich sowohl mit dem Entwürfe der 
Kirche und ihren Einzelheiten als auch mit der Bauleitung ein 
Klostergeistlicher betraut gewesen war. Es gibt manche ältere 

rosten erhaltene Werk nicht näher untersucht und verweise auf die in 
Aussicht gestellte Veröffentlichung von Kffinami (d. h. auf den 2. Bd. des 
mehrfach erwähnten Werkes .Die karolingisch -ottonischen Bauten in 
Werden“, I8U9). 

“ Abh. u. a. bei Maurer. Zeitsehr. fiir Bauwesen. B. 3R, Taf. 27 — SU. 
Vgl. Band li>, S. :UJÜ, Büttner, Pfänner zu Thal, Anhalts Kunstdenkmäler, 
1N92, Heft 1, S. 2:i ff. Kutschmann, Romanische Ornamentik, 1. Serie, Taf. 
!) — II. v. Heinemann. Zeitsehr. des Harzvereins, Bd. Io, 1K77, Förster, Denk- 
mäler der Baukunst. B. 11, Taf. .'17 — 12. 
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Kirchen, welche Unregelmässigkeit im Grundrisse, 
insbesondere auffallend schräg gerichtete Chöre 
zeigen, aber für derartige Abweichungen von 
gorader Richtung und Symmetrie, wie sie hier in 
fast all en Teilen vorhanden ist, sucht man bei 
gleichbedeutenden Kirchen jener Zeit vergebens 
nach Vergleichen. Dem Baumeister fehlte es 
offenbar an praktischer Ausbildung und der 
Wechsel von Rundbogen und Giebeln, wie er an 
den Türmen und in noch seltsamerer Art, man 
könnte wohl sagen, erzwungen an den Langhaus- 
arkaden auftritt, berechtigt zur Annahme, dass 
der Entwurf und die Ausführung in der Hand 
eines Mannes lag, welcher bisher vorzugsweise als 
Handschriftzeichner tätig gewosen war oder 
wenigstens mit Arkaturen geschmückte liturgische Bücher einer 
Bibliothek vor Augen hatte und von diesen Vorlagen bei seinem 
Kirchenentwurfe beeinflusst worden war. Auf diese Einwirkungen 
könnte man ausser dem Wechsel von Rundbogen und Spitzgiebeln 
an den Türmen und Langschiffen vielleicht auch zurückführen den 
Stützenwechsel des unteren Geschosses und der Emporen, welche 
auch hier, bei dem Mangel an Gewölben konstruktiv ohne Berech- 
tigung ist, ferner die Art der Emporenöffnungen mit ihren Bogen- 
gruppen (vgl. oben S. 70) und vielleicht auch den Schmuck mehrerer 
Kapitale, z. B. das in Handschriften häufig vorkommende Zickzack- 
band eines Kapitälpaares (Fig. 87). 

Ein Wechsol von Rundbogen undGiebeln wie an den Wandpfeilern 
der Türme zu Gernrode tritt auch an mehreren der ältesten Stein- 
bauten Englands auf. Sie erinnern auf den ersten Blick an Holz- 
bauten, werden auch wohl zum Teil von diesen beeinflusst worden 

,ST Der zwischen den Westtürmen eingebaute ('hör stammt nach all- 
gemeiner Ansicht aus dem 12. Jahrhundert. 

Nach Puttrich a. a. O., V, Taf. (IT. Die Arkaden-KapitSle sind ver- 
schieden. Zwei andere bei Dehio-v. Bczold a. a. ()., Taf. .'!IN, Fig. 5 und 0. 

“* Nach Dchio-v. Bezahl, Taf. 17, Fig. 1. 
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sein, namentlich am Turm von Earls-Barton, bei dessen Fenster- 
säulchen die Formen der Drechslertechnik nachgeahmt sind. Beim Turm 
von Barton upon Humber(Fig. 90,i) 4fi4 spricht jedoch manches gegen jene 
Annahme, so die sehr unkonstruktive, nur auf dekorative Wirkung 
berechnete Anordnung der oberen, auf Kundbogen ruhenden Pfeiler, 
sowie ein Portal und ein (jetzt vermauertes) Fenster (Fig. 90, 2 und 4). 445 
Die Frage, ob hier zugleich Kanonumrahmungen mitgewirkt haben, 
dürfte daher wohl nicht ohne weiteres abgewiesen werden, zumal 
auch die Ornamentik (Fig. 90, ») den Handschriften entlehnt zu sein 
scheint. 

Eine höchst auffallende, wohl nur aus dem Einflüsse der Hand- 
schriftornamentik zu erklärende Eigenheit kann man an der früh- 
romanischen Krypta des Klosters Abdinghof zu Paderborn wahr- 
neh men (Fig. 91). 4tl! Dass hier Pfeilor und Säulen, und zwar 
Bündelsäulen (mit Vierpassquerschnitt) mit einander wechseln, ist bei 
der gleichartigen Ausbildung der gurtenlosen, aus Tonnen mit Stich- 
kappen gebildeten Gewölbe weder konstruktiv noch ästhetisch be- 
rechtigt, viel weniger die seltsame Verteilung dieser Stützen. Den 
Eingängen zunächst stehen zwei Pfeilor, dann folgen zwei Bündel- 
säulen, dann rechts ein Pfeiler, 
links jedoch eine Bündelsäule und 
zuletzt umgekehrt rechts eine Bün- 
dclsäule und links ein Pfeiler, also 
bei den ersten Stützenpaaren nor- 
male, bei den letzten diagonale 
Symmetrio! Dass die beiden west- 
lichen Pfeiler keinen mit den übrigen 
Pfeilern übereinstimmenden, d. h. 

*** Aus einer französischen Hundschrift nach Seroux d'AgineOurt 
a. u. ().. V, Tat. Ii7. 

c-i Hin anderes Beispiel aus ottonischer Zeit hei Vöge, K i ne deutsche 
Malerschule. Westd. Zeitsehr. f. Gesell, und Kunst. Krgänzungsheft VII, 
S. !M, Fig. Ki. 

Die Giebelverzierung in dem eben S. 21. Fig. 2-1,; uhgeb. Kapital 
erinnert an die in ottonischer Zeit in Miniaturen vorkommenden giebelurtigen 
Herrscherkronen. 



Fig. !M), j, j, 1 . 
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keinen quadratischen Querschnitt haben, er- 
scheint nicht von Belang. Die schmale Form 
erklärt sich aus den seitlich vorspringenden, 
den Raum beengenden Mauermassen, welche 
bestimmt sind, die breiten, durch einen Gurt- 
bogen verbundenen, den Chor der Oborkirche 
vom Langschiffe scheidenden Wandpfeiler 
zu tragen. Nicht ursprünglich sind offenbar *"'8- SU. 

die beiden quadratischen (in der Zeichnung nicht schraffierten) 
Mauerteile in den östlichen Ecken der Krypta, welche auf spätere 
Einwölbung des über ihr befindlichen, anfangs wohl nur mit flacher 
Decke versehenen Chores hindeuten. 

Die unregelmflssige Anordnung der Gewölbstützen der Pader- 
borner Krypta wirkt sehr befremdend, sogar unangenehm, wenn der 
Blick in die Längenaxe gerichtet ist. Zur Erklärung dieser Eigen- 
art kommt man indes, wenn man in der Mitte des Mittelschiffes 
stehend, einmal den Blick nach links, dann nach rechts wendet. 
In ersterein Falle hat man zwei Büudelsftulen zwischen zwei Pfeilern 
vor sich, im letzteren sieht man Säule mit Pfeiler in regelmässigem 
Wechsel aufeinander folgen. Es sind hier zwei bei den Kanon- 
arkaturen der Handschriften beliebte Systeme zur Anwendung gebracht. 
Wenn nämlich die Seite in drei Kolumnen eingeteilt werden sollte, 
gab man den Pfeilern oder Säulen, welche zur Abgrenzung der drei 
Raumflächen bezw. als ßogenstützen dienten, entweder übereinstimmende 
Formen, oder man bildete die erste Stütze gleich der vierten und 
die zweite gleich der dritten, oder die erste gleich der dritten und 
die zweite gleich der vierten (vgl. oben Seite 73). Die beiden zu- 
lotzt genannten Systeme waren in den älteren Evangeliaren sehr 
beliebt und kommen sogar neben einander in derselben Handschrift 



*' i!l Abbildungen assyrischer, phimizischer und ägyptischer kapitale 
dieser Art u. a. bei Wiirniann. tieseb. der Kunst aller Zeiten und Völker. I, 
S. lös. Schulz, Allgein. Kunstgesell., I. S. Ui u. Ui.'!. Seesselberg. Die friih- 
nitnanische Kunst der germanischen Völker, S. tj, Fig. ."in, Fig. s, S 7, Fig. U». 

ns Die Vorbilder der in der Mitte schmaler gestalteten Kapitiildeck- 
plntten, welche häufig in Handschriften des !*.— II. Jahrhunderts vor- 
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vor. Die Liebe zum Wechsel in Form und Farbe war so gross, 
dass sie manchmal dort zutage tritt, wo Unsymmetrie ganz unbe- 
rechtigt ist und einen sehr unangenehmen Eindruck macht, z. B. in 
der Figur 92, einer nach dem Vorbilde der Giebelseiten antiker 
Tempel gezeichneten Kanonumrnhmung eines ottonischen Evangeliars 
zu Aachen. 467 Obwohl hier Symmetrie zur Mittelase aus ästhetischen 
Gründen geboten war, ist der erste und dritte Pfeiler dunkel gefärbt, 
während der zweite und vierte heller gehalten und in der Mitte mit 
einem Ornamentschild versehen ist. Anscheinend war also der Er- 
bauer der Paderborner Krypta zugleich Ornamentzeichner für Hand- 
schriften und gewohnt, zwei der genannten Systeme abwechselnd zur 
Ausführung zu bringen. Auch die Bortornamente der Kämpfer- 
platten scheinen (wie oben Seite 7 bereits bemorkt ist) den Hand- 
schriften entlehnt zu sein. Sie bestehen aus Blatt- und Palmetten- 
reihen und an einer Säule aus Drachen. 468 Nicht allein Verzierungen 
ersterer Art kehron in Handschriften immer wieder, sondern auch 
Drachen waren zur Belebung der Initialen ausserordentlich beliebt. 

Bischof Meinwerk von Paderborn (1009— 1030), welcher den 
Bau der dortigen Bartholomäus-Kapelle durch „griechische“ Werk- 
leute 4 *® ausführen liess, hatte schon einige Jahre früher (i. J. 1014) 
Cluniacenser, 470 und zwar wahrscheinlich aus Lothringen 471 für das 
Kloster Abdinghof herbeigerufen und aus dem Mutterkloster Cluny 
eine Anzahl (zweifellos auch künstlerisch geschmückte) Bücher mit 
nach Paderborn gebracht. 472 

kommen (Fig. öfi, * u. 8U), findet man ebenfalls in griechischen Büchern 
(Fig. 72 u. 7ti,i). 

Die charakteristischen Blattformen der ausgehildeten byzantinischen 
Ornamentik treten schon in Büchern der ottonischen Zeit auf, z. B. in der 
Münchener Handschrift, cim. .">!», S. 1115. Eine Abbildung aus ciin. 58 bei 
Voege a. a. O., S. 351. Die Blätter der linken und rechten Seite der oben 
S. 5, Fig. 1.2 abgebildeten Borte gehören ebenfalls hierher, sind aber leider 
in der kleinon Skizze nicht genügend klar zu erkennen. 

*** Abb. u. a. bei Britton. Chronologien! history of Christian architec- 
ture in England, 1835, Taf. 3. 

* & ' i Britton a. a. O., Taf. 5. 

**' Mit kleinen Abweichungen gez. nach Ludorff, Kunstd. der Prov. 
Westfalen, Kreis Paderborn, S. UM». 
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Eine dem Abdinghofer Stützensyatem ähnliche Anordnung be- 
steht m. W. nur 473 in der Benedictinerkirehe zum h. Nieolaus zu 
Eisenach, vorausgesetzt, dass die Grundrisszeichnung bei Kallenbach, 
„Chonologie der deutsch-mittelalterlichen Baukunst“, Taf. 10, Fig. 2, 


den Horizontalschnitt der Pfeiler im 
was wohl nicht bezweifelt werden 
nach einem in grossem Massstabc 
Puttrich, „Denkm. der Bauk. in 
Sachsen“, II, Abt. I, im Text S. 24, 
nur insofern von jener Darstellung 
abweicht, als der mittlere Pfeiler 
der Nordseito achteckigen, der Süd- 
seite quadratischen Querschnitt zeigt. 
(In der Figur 93 ist die Zeichnung 
bei Kallenbach a. a. 0. wiederge- 
geben, doch so, dass die Stützen näher 
aneinander gerückt sind.) Welche 
Zeichnung auch die richtigere sein 
mag, eine auffallende Unsymmetrie zur 
Längenaxe ist auch in der Figur 93 vor- 
handen, indem der Kern der ersten und 
letzten Stütze der Nordseite aus einer 


wesentlichen richtig wiedergibt, 
darf, da „eine flüchtige Skizzo 
genau gearbeiteten Plan“ bei 



,0T Nach Deissel, Die Handschrift Kaiser Ottos im Dom zu Aachen, Taf. t. 
** Abb. bei 1, udorf f a. a. O. 

** Vita Meinwerci, Monumenta Germanine, SS. Bd. XJ, S. 130, J. v. 
Schlosser. Schriftquellen zur Kunstgeschichte, im Bd. II. 

Wahrscheinlich waren die Bauleute aus Siiditalien heriibergekommen ; 
wie Nordhoff annimmt. aus Amnlfi. Bonner Jahrbücher, Bd. 93, 1892, S. 1IT, 
Anm. 1. Die kleine Hallenkirche ist mit flachen Kuppeln gedeckt. Die 
Kupitäle und Gesimse sind antikisierend, von dem seltsamen Schmucke 
einzelner Kapitale abgerechnet, deren Vorbilder man vielleicht zunächst in 
Handschriften finden dürfte. (Abb. bei Ludorff a. a. O., Taf. 154, Fig. 2. 
Mitt. der K. K. Zentral-Komm. zur Erf. der Baudenkuiale, Wien, Bd. X. S. 32 ff.) 
uo Vita Meinwerci a. a. O., S. Iä8, cap. 210. 

4,1 Nordhoff a. a. O., S. 117, Anm. t. 

Vita Meinwerci tu a. O., S. I IS, cap. 28. 
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runden Säule, die erste und letzte Stütze der Süd- 
seite jedoch aus einem Viereck entwickelt ist. Die 
gegenüberstehenden Stützen sind also ungleich. 

Allerdings ist dieser Gegensatz wieder etwas 
abgeschwächt, indem das erste gegenüberstehende 
Stützenpaar (a c) rechteckige, das letzte (b d) abge- 
rundete Kanten besitzt. Immerhin ist auch hier wie in 
Paderborn eine gewisse Symmetrie zur Queraxe der 
Kirche vorhanden und ein System befolgt, welches 
bei den Kanontafeln der Evangeliare beliebt war. 

Denn wenn bei diesen Tafeln vier Felder mit fünf 
Stützen vorhanden waron, so erfuhr in der Kegel die 
mittlere eine besondere Behandlung, während die erstere gleich der 
fünften, die zweite gleich der vierten gestaltet wurde und diesem 
System ist der Baumeister der Benediktinerkirche zu Eisenach 
gefolgt. (Was auch in dem Falle zutrifft, wenn die Zeichnung bei 
Puttrich a. a. O. die richtigere wäre. 474 ) 

Der Grund, dass Stützenwechsel dieser Art nur ausnahmsweise 
auftritt, ist zweifellos darin begründet, dass er einen sehr unange- 
nehmen Eindruck hervorruft und schon aus diesem Grunde unbe- 
rechtigt ist. 

,n In der Krypta der bereits erwähnten Benediktinerkirche zu Had- 
mersleben (Abb. in den „Mittelalt. Baudenkin. Niedersaclisens“, Bd. II, 
Taf. 54) stehen an der Nordseite zwei Pfeiler zwischen zwei Säulen, an der 
Südseite nur Pfeiler. Der Bau ist allerdings nicht in allen Teilen ursprüng- 
lich. Ks scheint jedoch, duss nur die den Pfeilern des Südschiffes ange- 
lehnten Säulchen zum neueren Teile gehören. 

• 7 * Die Kirche ist vor mehreren Jahrzehnten durchgreifend erneuert 
worden, in einer Zeit, in der man wenig konservativ zu verfahren pflegte. 
Ob daher die Wiederherstellung mit getreuer Berücksichtigung genannter 
Eigenart erfolgt ist, vermag ich nicht anzugeben, da ich die Kirche nicht 
aus eigener Anschauung kenne. 
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icht allein die Baukunst, sondern auch das Kunst- 
gewerhe hat in mehrerer Hinsicht den Einfluss der 
Handschriftornanientik erfahren. Dies gilt insbe- 
sondere hinsichtlich der Glasmalerei, 47r ’ vielleicht 
auch inbc/.ug auf die reichen, sp&tromanischen Beli- 
quiensehreine mit ihren Kämmen, Borten und ornamentierten Sftulen- 
schaften, ihren Bund-, Kleebogen und Giebelbekrönungen. 476 Die 
der Bau- und Goldsehmiedekunst gemeinsamen Formen sind aber 

nur zum Teil auf die Vermittlung der Handschriften, zum Teil 

auf eine direkte gegenseitige Beeinflussung zurückzuführen, bei welcher 
bald die eine bald die andere Kunst der empfangende Teil gewesen 
sein mag. So haben z. B. die oben (S. 18) erwähnten ringförmigen 
Säulenknäufe der spätromanischeu und frühgotischen Baukunst im 
Kunstgewerbe ihre Vorläufer gefunden, da sie an zahlreichen roma- 
nischen Motallleuchtern und in der Drechslerkunst schon viel früher 
auftreten. Auch die berühmte, im Anfänge des 11. Jahrhunderts 
aus Goldblech getriebene, im Clunymuseum zu Paris aufbewahrte 

Altartafel aus Basel ist schon mit Bingsäulen geschmückt. Zum 

Beweise der gegenseitigen Beeinflussung der beiden Kunstzweige 
könnte man vor allen) den siebenarmigen Leuchter im Münster zu 
Essen 4 ' 7 anführen, welcher zweifellos der ottonisclien Zeit angehört. 4 ,h 
Abgesehen, dass der .Schaft und die Arme mit Knäufen versehen 



Der sogen. Teppiehstil der romanischen und gotischen Fenster 
milcht sich schon früh in der Handschriffmalerci geltend, in schönster und 
reichster Ausbildung im Evangeliar der Abtissin Uta ( Vota) von Regensburg (ciin. 
54 der Münchener Staatsbibliothek) aus dem 1. Viertel des 1 1. Jahrhunderts. 
Abb. hei Cahier et Marlin, Nonveiuix ntdlanges d'arohdnlogie. Bd. I, 1K74, 
Taf. 1 f> und IV, 1*77, Taf. 1. 2, II n. S. 1 .4.1. In Lichtdruck hei Swarzenski. 
Die Regensburger Buchmalerei. Taf. 12—1*1. (Über die Zeilsteilung daseihst, 
S. MS. — Vgl. die schönen Ornaraentseitcn aus einem Evangeliar Heinrichs II., 
das.. Taf. l!l 21). Eine Abb. ans dent Uta-Evangeliar auch hei Woltmann. 
Besch, der Malerei. S. 2**1 und Kraus, Besch, der Christi. Kunst. II. 1, S. üO, 
drei Abb, bei Beissel. Besch, der Evungelicnbiicber. S. 2ä7. 259 u. 2til. 

K * Ahh. der rheinischen Schreine hei v. Kalke und Krauherger. Deutsche 
Schmelznrbeiteri des Mittelalters, 1904. S. hes. daseihst die Schmelzdekorntion 
der Siiulenschufte und Borten. Taf. XIV ff. Bewisse Schnielzarbeiten werden 
hier f.S. 3t>) mit Recht auf den Einfluss romanischer Initialen zuriickgefiihrt. 
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Fig. !»4. i. 


sind, werden Beine Lichtteller (Fig. 94, i) durch kleine 
Tr&ger gestützt, welcho genau in den Formen der 
oben erwilhnten Hornkapit&le gestaltet sind und dio 
Ornamente zweier Lichtteller (Fig. 94, ■:) sind auf den 
Würfelkapitälen der im Jahre 1051 geweihten Ost- 
krypta der genannten Kirche nachgebildet, also vom Steinmetzen als 
direkte Vorbilder benutzt worden (Fig. 94, j). 

Einfluss auf dio Bauornamentik haben zweifellos auch die zahl- 
reich ins Abendland eingeführten orientalischen Gewebe ausgeübt. 
Vielleicht sind aber die Beweise, welche Springer 479 in dieser Hin- 
sicht geltend zu machen gesucht hat, nur mit einigen Einschränkungen 
anzuerkennen. Die von ihm erwähnte Ornamentik mit ihren Netz- 
und Kreismustern und symmetrisch ange- 
ordneten Blatt- und Tiergebilden, welcho 
als Verzierungen auf manchen Baugliedern, 
namentlich den S&ulenschaften und Bogen- 
wulsten romanischer, meist spätromanischer 
Bauten angebrachtsind, findetmannichtallein 
in Geweben, sondern ebenfalls, wonn auch 
im allgemeinen wohl unter der Anregung die- 
ser Stoffe, in den liturgischen Büchern, meist "***«; ' 

als Hintergrund figürlicher Darstellungen, Fig. M, 3. 



*'• Al>t>. des Leuchters hei uus'm Weerth. Die Kunstd. des Mittelalters 
in den Kheinlanden. II, Taf. 2N, ('leinen. Kunsld. der Kheinprovinz, Kreis 
Essen, Seite 41, ti. llmnann. Die Kunstwerke der Miinsterkirche zu Essen, 
Taf. 21 2.1. Text S. I72--2IK. 

l; ’' Der Leuchter ist inschriftlieh von einer Äbtissin Mathilde in Auf- 
trag gegeben. Eine Vorsteherin dieses Namens regierte von ca. 072 1011, 
eine andere Mathilde im Anfänge des 12. Jahrhunderts. Dass hier die 
erstero gemeint ist, geht aus folgenden tlriinden hervor: Zunächst dürfte 
man ein so hervorragendes und unter byzantinischem Einflüsse entstandenes 
Werk hei weitem eher in die otlonisch-heinrichsche Kunstperiode und in 
die (llanzzeit des Essener Stifts (von ca. 070- 1020) setzen als in den An- 
fang des 12. Jahrhunderts. Zweitens ist die Schreibweise des Namens 
Mathilde mit — IITH — , wie inan sie auf dem Leuchter findet, im 12. Jahr- 
hundert nicht mehr üblich. Drittens ist eins der Leuchterornamento auf 
den 22 (!) Flächen der Kapitäle der im Jahre 10.71 geweihten Krypta wieder- 
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auch wohl als Schmuck grösserer Flächen 
oder gar ganzer Seiten, und zwar schon 
in griechischen Handschriften des 10 . Jahr- 
hunderte, nichtselten auch in abendländischen 
Büchern ottonischer Zeit, auf Situ lense haften 
schon in wesentlich älteren Handschriften 
(vgl. oben S. 42). Die Figur 70, j veran- 
schaulicht ein Netzmuster mit Blattwerk Kig tir», ». 

aus einer griechischen Handschrift des 10. Jahrhunderts, die Figur 
95, , zwei ornamentierte Kreise und eine der Zwickelrosetten aus 
den Flächemuustern de» mehrfach erwähnten nttonischen Pracht- 
ovangeliars zu Gotha. In diesem hat man, wie meistens in den da- 
maligen Büchern, nur das allgemeine Motiv, hier aneinander gereihte 
Kreise, der Gewebeornamentik entnommen. Die Einzelheiten, d. h. 
die Füllungen dieser Kreise mit ihren Mäander-, Tier- und Blattgebilden 
findet man schon sämtlich in der damaligen Initial- und Bortornamentik. 
Die Figur 95,- veranschaulicht ein Flächenmuster eines Evangeliars des 

11. Jahrhunderts zu 




Fig. 95, i. 


Trier, in welchem das 
bereits oben erwähnte 
Medaillon (Fig. 13, i , 
ein durchaus nicht in 
der Gewebeornamentik 
entstandenes Motiv) in 
gleichförmiger Weise 
aneinander gereiht ist. 
Es erinnern unter 
den in den Figuren 
51, , , ... s , 4 , s, 52 und 


holt {in meiner Abhandlung a. a. O. int aus Versehen eine ..achtzehnfache“ 
Wiederholung angegeben). Es ist aber nicht anzunchmen, dass der mit 
ausserge wohnlicher Phantasie begabte Meister des durch ungemein roiciie 
und weehselvolle Ornamentik ausgezeichneten Leuchters die betreffenden Ver- 
zierungen der Krypta-Säulen nachgeahmt habe, zumal gerade diese Teile nicht 
zu den schönsten des Leuchters gehören. Auch müsste man in diesem Kalle vor- 
anssetzen, dass der Leuchter in Essen gegossen sei. was nicht wahrscheinlich ist. 
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54 abgebildeten Schaftverzierungen nur die 
Ornamente der Figur 52 an Gewebe, die der 
Figuren 51, i, », 3 t an die Bortornamente 
romanischer Bücher. Gerade und gewundene 
Kanneluren sowie Schuppenverzierungen sind auf 
die römische bezw. spätrömische und altchrist- 
liche Baukunst zurückzuführen, Zickzackkanne- 
luren (wie in der Fig. 54, i 4 ) treten zuerst in 
Büchern auf und manche andere Sehaftornamente 
wie z. B. Bänder mit Diamantschnittverzierungen 
(u. a. an St. Stephan zu Wien) oder Kerbschnitt- 
den Portalen des Domes zu Chartres) sind der 
Holztechnik entlehnt. Bandverschlingungen und gewisse geometrische 
Ornamente sind ebenfalls nicht auf den Einfluss der Gew'obe zurück- 
zuführen. 

Den von Springer erwähnten paarweise und symmetrisch 
(wappenartig) angeordneten Tierpaaren begegnet man nicht allein 
auf Geweben, sondern ebenfalls schon in älteren Handschriften. Die 
Figur 96 , 1 ist dom mehrfach erwähnten Evangoliar des 8 . — 9. Jahr- 
hunderts zu Essen entnommen. Während hier die im Stil der 
Merowingerzeit gezeichneten Tiere ein I nitial-I bekrönen, wird nicht 
selten auch der eigentliche Körper der Buchstaben aus einem streng 
symmetrischen Tierpaar gebildet (Uncial-tD in Fig. 96, •j, 481 ’ vgl. das 
Uncial -6 auf S. 1). Die Anordnung dor Tiere in der Figur 96 , 1 mag 
unter dem Einflüsse der Gewebe gezeichnet sein, doch Gebilde 
letzterer Art könnten bei symmetrischen Buchstaben auch ohne jede 
derartige Anregungen entstanden sein. 

Die Stilisierung der Tiere der romanischen Bauornamentik und 
des Kunstgewerbes ist zum Teil, d. h. wo nicht nordische Einflüsse 
vorliegen, auf den Einfluss orientalischer Gewebe zurückzuführen. 

1,9 Mitteilungen der K. K. Zentral-Kommission zur Erforschung der 
Baudenkmäler, Wien, 1800, Bd. V, S. 07 ff. Vgl. F. Leitschuh, Geseh. der 
karolingischen Malerei, S. 419 ff. 

4M) Nach Cahier und Martin, Nouveaux mölanges d’archöologie, Biblio- 
thfeque, S. 104. 



Fig. 90, 1 . 

Ornamente (u. a. an 
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Dieser mag aber manchmal ein indirekter gewesen 
sein. Denn früher als in der Ornamentik der Bau- 
kunst findet man stilisierte Tiere in Handschriften, 
besonders in den ins Abendland gelangten griechi- 
schen Büchern. Daneben kommen sowohl in den 
letzteren 481 als auch in den abendländischen 
... Handschriften naturalistische Tiere vor, oft von 

r ig. (Ml, 3 . 

überraschend guter Naturauffassung, in schroffem 
Gegensätze zu den meist unbeholfenen menschlichen Figuren der 
damaligen Miniaturen, Schon die karolingischen Werke sind reich 
an solchen Tiergebilden. 482 Die Figur 96, s ist dem ottonisclien 
Evangeliar zu Gotha, die Figur 96, t der der ungefähr gleichzeitigen 
Handschrift cim. 58 zu München entnommen. Dasselbe Motiv hat 
man an einer frühgotischen Konsole des Klosters Loccum 483 verwertet. 

Die von Springer erwähnten Kapitftle, auf deren Flächen Tiere 
derart aDgeordnet sind, dass sich je zwei an den Kapitälecken in 
einen gemeinsamen Kopf vereinigen, gemäss einem in der Gewebe- 
ornamentik beliebten Motiv trifft man verhältnismässig selten. Den 
Beispielen dieser Art stehen andere entgegen, d. h. Kapitale, an 
welchen jedes der acht Tiere (auf jeder Seite 2 Tiere) einen besonderen 
Kopf besitzt. Auch könnte ein mit nur geringer 
Phantasie begabter Bildhauer ohne jene Vorbilder aus 
der Gewebeornamentik zu einer Lösung erstgenannter 
Art geführt werden. Am korinthischen Kapitäl sind 
in ähnlicher Weiso die acht Banken bezw. Eckvoluten 
unter den vier Ecken der Deckplatte zu vier stützen- 
den Gliedern verschmolzen. 

Obwohl hier der Einfluss orientalischer Gewebe 
auf die Ornamentik der romanischen Baukunst durch- 

4M /. H. in dem griechischen Evangeliar Sr. (14 der l’ariser Nutional- 
Bibliothek neben stilisierten Tieren auch vorzüglich schöne, ganz naturalistisch 
behandelte Tiere (Pferde, Kamele, Elefanten, liehe. Pfauen und Strausse. 
Eine dieser Tiergruppen in der Figur 7(1, s). Die ersteren aus dein 10. Jahr- 
hundert, die letzteren wohl nicht ganz gleichzeitig oder wenigstens von 
anderer Hand. 

Leitschuh, Oesch. der karolingischen Malerei, S. 405 ff. 



Fig. (Ml, -i, i. 
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aus nicht bestritten werden soll , 484 so dürfte doch wohl behauptet 
werden, dass die Einwirkung der ßuchornanientik eino grössere 
gewesen sei. Es fragt sich, ob nicht auch manche Motive, welche 
man in der Gewebeornamentik findet, der Buch- und Wandmalerei 
entnommen seien ? Bei manchen Ornamenten, seltner freilich bei 
ganzen Gewebemustern, ist dies wohl nicht zu bezweifeln . 485 

Die verschiedenen Kunstzweige haben zu allen Zeiten eine 
Wechselwirkung auf einander ausgeübt. Genaue Grenzen lassen sich 
in dieser Hinsicht durchaus nicht ziehen, doch dürfte aus den obigen 
Ausführungen wohl zur Genüge hervorgehen, dass ein nicht geringer 
Einfluss der Handschriftornamentik auf andere Zweige der Kunst, 
besonders auf die Bauornamentik und sogar auf konstruktive Einzel- 
heiten mancher Bauten stattgefunden hat (Stützenwechsel und ge- 
kuppelte Bogen). 

Was hier von der Handschriftornamentik gesagt ist, kann in 
vieler Hinsicht auch von der Wandmalerei gelten, soweit man diese 
aus den bisher bekannt gemachten Werken 4811 zu beurteilen imstande ist. 

Die Bildung neuer Ornamentformen wird aber wohl vorzugs- 
weise in der Handschriftmalerei stattgefunden haben. Während der 
Kirchenmaler sich der Architektur unterordnen musste, und hilufig 
sogar, d. h. dort, wo schon an Kapitalen, Gesimsen oder anderen 
Bauteilen plastischer Schmuck vorhanden war, nur zu kolorieren 
berufen war, konnte der Handschriftmaler bei Initialen, Borten und 

,HS Die mittelalterl. Baudenkm. Niedersachsens, 2. A., 1882, II, Tnf. 79. 

484 Z. B. bei einem Taufstein zu Nordheringen in Westfalen, wo eine 
Rankenborte von Ornamenten eingefasst wird, welche Kordeln und Fransen 
darsteilen. Abb. bei Bergner a. a O., S. 275 und Otte a. a. O., S. 309. Ab- 
bildungen ähnlicher, aber weniger charakteristischer Taufsteine bei Nord- 
hoff, Kunstd. des Kreises Hamm. Fig. 43, Mithoff. Kunstwerke u. Altert, im 
Hannoverschen, VI. Taf. 5, Ludorff, Kunstd. des Kreises Lüdinghausen, S. 98, 
v. Quast u. Otte, Zeitschr. f. Archäol. u. Kunst, I, S. 2t!8. 

4,0 U. u. bei einem im Schrein Karls d. Gr. zu Aachen gefundenen, 
sarazenischen Gewebe, welches an gewisse Handschriftornamente erinnert. 
Abb. bei Cahier et Martin, M (Hanges d’archeolngie, 1853, im Band [II. 

vc' S. u. a. Gelis-Didot et Laffillöe, La peinture döcorative en France 
du XI. au XVI « siäcle, Borrmann. Aufnahmen mittelalt. Wandmalereien, 
und deinen, Wandmalereien der Rheinprovinz. 
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Arkaturen seiner Phantasie viel freieren Spielraum gewähren und 
dass dies der Fall gewesen ist, geht aus seinen Werken klar hervor. 
Denn viele Einzelheiten, u. a. die Kapitäle, Schaftornamente und 
besonders die Basen zeigen eine bei weitem grössere Mannigfaltigkeit 
als die der Baukunst. 

Auch war auf dem Gebiete der Handschriftmalerei im allge- 
meinen wohl mehr Gelegenheit geboten zur Entfaltung künstlerischer 
Tätigkeit. Wenn eine Klosterkirche bemalt war, so blieb dieser 
Schmuck in der Regel Jahrhunderte hindurch bestehen. (Es gibt 
Kirchen, welche unter der Tünche nur romanische Malereien und 
keine Spuren aufweisen, dass sie in spftteror Zeit nochmals bemalt 
worden sind.) Liturgische Bücher hingegen wurden in manchen 
Klöstern in sehr grosser Zahl 487 und zu verschiedenen Zeiten horge- 
gestellt, nicht allein für den eigenen kirchlichen Bedarf und die 
Klosterbibliothek, sondern nicht selten auch zum Verkauf, Tausch 
oder zum Verschenken . 488 Die Bücher trugen daher wesentlich 
dazu bei, neue Ornamente zu schaffen und zu verbreiten, sogar einen 
internationalen Austausch künstlerischer Formen zu vermitteln! 
Manche Einzelheiten der romanischen Baukunst, welche dem Orient 
entlehnt scheinen, sind wahrscheinlich durch die von dort eingeführten 
künstlerisch geschmückten Handschriften vermittelt worden und die 
Formen, welche zugleich in der lombardisch-romanischen und der 
deutsch-romanischen Baukunst auftreten, sind vielleicht nicht alle 
dem Einflüsse der ersteren auf die letztere zuzuschreiben, sondern 
auch dem Umstande, dass beide aus denselben Quellen geschöpft 
haben. Und zu diesen gehörte wohl auch die Buchornamentik. 

184 Beissel, Gesch. der Evangelienbücher in der ersten Hälfte des Mittel- 
alters, Ergänzungsheft 92 93 der Stimmen aus Maria-Laach, 1906, S. 233 ff. 

488 Wattenbach, Schriftwesen im Mittelalter, Kap. 6 u. 7. Vgl. Reper- 
torium fiir Kunstw., XXV, S. 23. Beissel a. a. O., S. 170. 
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/ um Schlüsse möge der Wunsch zum Ausdruck gelangen, dass die 
hier zum Teil nur kurz behandelten Fragen zu eingehenderen For- 
schungen, vor allem aber zu Veröffentlichungen von Handschriftver- 
zierungen Veranlassung geben mögen! Während mittelalterliche Bau- 
ornamente romanischen Stils in grosser Anzahl bekannt gemacht sind, 
liegt in den illustrierten Handschriften noch ein reicher Schatz ver- 
borgen, der geeignet ist, die bisherigen Veröffentlichungen* zu er- 
gänzen. Die Wiedergabe dieser Ornamente dürfte aber des Farben- 
schmuckos keineswegs entbehren! Erst die Farbe verleiht den 
Zeichnungen vollen Reiz, indem sie diese wesentlich belebt, vor 
allem den wichtigen Zweck erfüllt, die einzelnen Teile zu begrenzen und 
wirksam von einander abzuheben ! Bei photographischer Wiedergabe 
werden die durch Farben hervorgerufenen Gegensätze, und zwar oft 
Gegensätze schärfster Art, abgeschwächt oder ganz aufgehoben und so- 
mit Schönheit und Eigenart der Zeichnung mehr oder weniger zerstört. 
Derartige Veröffentlichungen in Farbendruck erfordern allerdings grosse 
Herstellungskosten. Doch dürfte wohl eine genügende Zahl Abnehmer 
gefunden werden, wenn das Unternehmen nicht allein von archäologischen 
sondern auch von praktischen Gesichtspunkten aus geleitet, d. h. wenn 
Ornamentzeichnern geschmackvolle und zweckmässige Vorbilder geliefert 


• Es seien hier besonders hervorgehoben die in den obigen An- 
merkungen mehrfach erwähnten Werke von Westwood, Bastard, Silvestre, 
die „Paleografia artistiea di Monteeassino“ und Boutowski, Histoire de l’ome- 
ment russe du 10« au 1(1« siöole daprös les manuscrits. Das letztgenannte 
Werk enthält schöne Ornamente und Arkaturen byzantinischen Stils. (Mehrere 
derselben auch bei Kondakoff. „Die Zellenemails der Sammlung Sweni- 
gorodskoi“, als Titelblätter der Vorrede und der 4 Kapitel.) 
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würden.* Es dürfte sich auch empfehlen, einzelne besonders schöne, 
aber in teuren und wenig verbreiteten Werken veröffentlichte Ornamente 
nochmals (aber mit Quellenangabe !) wiederzugehen. 

Die Ornamente mittelalterlicher Handschriften könnten vorzugs- 
weise bei der Ausstattung romanischer und gotischer Kirchen von vor- 
bildlichem Werte sein, nicht allein in Bezug auf die Wand-, sondern auch 
auf die Glasmalerei. Gibt es doch Handschriftverzierungen, z. B. viele 
Seiten des l'ta-Evangoliars zu München,** welche ganz im Charakter 
romanischer Glasfonster gehalten und im allgemeinen mit Geschmack ent- 
worfen sind. Die Ornamentik des Mittelalters steht im grossen und ganzen 
auf einer weit höheren Stufe als die in formaler Hinsicht oft sehr fehler- 
hafte und geschmacklose Figurenmalerei und weniger im Gegensätze zu 
dem Formensinn unserer Zeit, welcher im allgemeinen ein geläuterter ist.*** 
Es soll hier gewissen Erzeugnissen moderner Malerei und den Auswüchsen 
und Übertreibungen des sogenannten Jugendstils in der Baukunst und 
im Kunstgewerbe ebensowenig Lob gespendet werden, wie anderer- 
seits der ganzen mittelalterlichen Ornamentik. Während der Handschrift- 
schmuck des 14. Jahrhunderts noch sehr edle, massvollo Formen zeigt, 
ist das Blatt-Ornament der Spätgotik im allgemeinen zu unruhig, zu stark 
bewegt und schwülstig. Der Farbengeschmack war zur Zeit der Gotik 


* Wie dies z. B. in dem weit verbreiteten Werk von Racinet. „L'orne- 
uient polychrome“ inbezug auf die Stilarten aller Zeiten und Techniken 
geschehen ist. 

** Veröffentlicht von Cahier u. Martin. Nouveau* mölanges d'archdo- 
logie, Bibliothöque, 1877, Taf. 1, 2, fi und S. 133, in Lichtdruck von Swarzenski, 
Die Regensburger Buchmalerei, 1901, Taf. 12 ff. 

*** Bei ornamentaler Bemalung romanischer und gotischer Kirchen ist 
viel eher eine strenge Anlehnung an mittelalterliche Vorbilder zulässig als 
bei der Figurenmalerei. Diese mit ihren Fehlern und Mängeln nachzuahmen 
(wie dies leider noch häufig geschieht) ist offenbar töricht! Man darf bezw. muss 
auch hier stilisieren, doch mit Geschmack und unter strengster Berück- 
sichtigung der Grenzen, welche der monumentalen Malerei von der Architektur 
gezogen sind! Vor allem ist perspektivische Wirkung und starke Modellierung 
der Figuren zu meiden. Am vorteilhaftesten wirken zweifellos die nur orna- 
mental bemalten Kirchen, vorausgesetzt, dass die Verzierungen und Farben 
gut gewählt sind. 
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derart verdorben,* dass man mit Vorliebe grelle und unharmonische 
Farben zusammenzustellen pflegte. Die Figurenmalerei der Gotik zeigt 
in formaler Hinsicht die schroffsten Gegensätze : Bildungen edelster Art 
neben geschmacklosen, verdrehten und unnatürlichen Formen. 

Es wärt» daher dringend zu wünschen, dass die oben angeregte Ver- 
öffentlichung mittelalterlicher Handschriftornamente von einem mit Ge- 
schmack begabten Künstler vorgenommen würde, der imstande ist, dio 
richtige Auswahl zu treffen. Hingegen würde ein kurzer Text, mit An- 
gabe der Handschriften, aus welchen die Abbildungen entnommen sind, 
schon genügen. 

G. H. 

* Wohl durch den nachteiligen Einfluss der Glasmalerei, zum Teil 
auch durch die zeitweise in höheren bezw. massgebenden Ständen herrschende 
Sitte, sich in Wappenfarben, d. h. in grellen (primären und sekundären) 
Farben zu kleiden. 

f 
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